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Zum Geleit

Der Erfolg der Mediascher DFDRZ-Man-
schaft bei den Kommunalwahlen Anfang
luni, durch dieWahl von Daniel Thellmann
in das Amt des Bürgermeisters und das tr-
ringen 4 weiterer Sitze im Stadtrat, ist Be-
weis fif einen Vertrauensvorschuß der Be-
völkerung als Ausdruck von Anerkennung
derArbeit und Leistungen des ,,Forums" in
und für Mediasch. Dieser begründet sich in
der Hoffnung, dass die stets anerkannten
Werte, wie etwa Fleiß, Zuverlässigkeit, In-
tegrität der Sachsen, kombiniert mit ihren
traditionell staften Verbindungen zum west-
lichenAusland, eine reibungslosere Integra-
tion in das zusammenwachsende modene
Eurcpa ermöglichen könnten. Dieser Wahl-
sieg ist u.a. auah Ausdruck eines derzeit er-
staunlichen Prozesses der Rückbesinnung
auf die sächsische Vergangenheit von

Mediasch, der seit einiger Zeit, zumindest
bei den alteingesessenen Bürgem aus den
Reihen der Mehrheitsbevölkerung, zu be-
obachten ist.
Vor allem aber ist es die Jugend, die durch
ihr von Vorurteilen und M).then nicht vor-
belastetes Verhältnis zur Geschichte, sich
von diesem Wahlergebnis positive Impulse
verspricht und somit auch bessere Chan-
cen und Zukunfisperspektiven zu' erkennen
glaubt.
Der Erfolg des von der evangelischen Kir-
che und DFDRZ mit Unterstützung der
Heimatgemeinschaft Mediasch e.V im Jah-
re 2002 organisierten Begegnung der
Mediascher Sachsen in ihrer Heimatstadt,
hat bei vielen Bürgem der Stadt nicht nur
ein erlieulich positives Echo, sondem auch

ForßeEung auf Seile 3
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Fortselzung von Seite l
den Eindruck einer nachhaltigen Signalwir-
kung hinterlassen. Das ofene Bekennen ehe-
maliger Bürger zu ihren Wurzeln, anlässlich
dieser\&ranstaltung, emöglichte eine Inten-
sivierung des Dialogs aufbreiterer Ebene und
wurde allgemein auch als Ausdruck von So-
lidarität empfunden. Aus Sicht der zahlreich
aus dem westlichen Ausland angereisten Teil-
nehmer zu dieser Begegnung, war eindeutig
erkennbar, dass Tendenzen in der Stadt auf-
kommen historische F€hlentwicklungen ein-
zusehen und diese in gewissen Maßen auch
zu bedauem.
Als Ergebnis dieses Prozesses entwickclt
sich allmählich die Erkenntnis. dass die
Mediascher Sachsen, ob nun in der Stadt ver-
blieben oder ausgewandert, in die Rolle von
Brückenbauem, Vermittlem und Wegbereilem
an einerAuhahmeRumäniens in das verein-
te Europa hineinwachsen könnten.
Diese Rolle darfallerdings keineswegs über-
bewertet werden, da aufgrund der demogra-
phischen Situation der vor Ort Verbliebenen,
konkrete Prognosen ftr die Zukunft einer
soliden Basis entbehren.
Der eingangs erwähnte aufkommende Pro-
zess des Wandels im Ceschichtsbewusst-
sein der Mehrheitsbevölkerung. der seinen
Ausdruck in einer allmählichen Rückbesin-
nung auf das sächsische Vermächtnis ge-
wachsener sozialer Werte und kulturhistod-
scher Verdienste findet, die das Bild dsr Stadt
zum Teil noch heute prägen, solltc in eige-
nem Interesse veßucht werden in Gang ge-
halten zu werden. Somitkönnte u.a. auoh der
Verpfl ichtung zur nachhaltigen Bewahrung
des Erbes un serer Vorhhren effizienter nach-
gekommen werden. Eine wichtige Vorausset-
zung hierftir ist nicht zuletzt auch eine an
passiven und aktivor Mitgliedem starke HG-
Mediasch e.V.. an deren Umsetzung wir nun
schon seit einigen Jahren mit zunehmendem
Erfolg arbeiten.
Durch Bekunden von lnteresse und bestmög-
licher Präsenz, anlässlich der nächstes Jahr
anstehenden Begegnung in Mediasch, so-
wie zukünftiger Veranstaltungen dieser und
ähnlicher Art, würde zusätzlich eine Ver-
trauensbasis zu der Mehrheitsbevölkerung
geschaffen und ausgebaut. die unseren in
der Heimatstadt verbliebenen l,andsleuten
bei der Erftillung ihrer historischen Aufgabe
weiterführende Möglichkeiten enitrnen könn-
te.
Stellen wirdaherdiese Begegnung unter das
einfache, jedoch vielsagende Motto:

,,Orte der Erintrerütrg gem€insam in
der Gegenwart erleben!"

und tragen gemeinsam dazu bei, siezu einem
großen und unvergesslichen Ereignis füralle
Beteiligten zu machen-

Günther Schuster

Mediasch: neues Ralhaus

9. Großes Mediascher Treffen in Kufstein
Unter dem Motto ,,Gestern, heute, morgen" fand vom 21. bis 23. Mai 2004 in
Kufstein/Tirol das grofe Treffen der Mediascher statt.

Über 600 Teilnehmer aus dem gesamten
Bundesgebiet, Östeneich, der Schweiz so-
wie aus Mediasch ließen nun schon zum
9. Mal den Geist ihrer Heimatstadt aufle-
ben. Di€sekonnten withrend deralle 3 Jah-
re stattfi ndenden Großyeranstaltung zahl-
reiche und wohltuende Momente der Ge-
meinsamkeit und Geselligkeit erleben.
Trotzmomentan wirtschaftlich schwieriger
Zeiten haben erfreulich viele Mediascher-
innen und Mediascher den Weg nach Kuf-
stein gefunden. Dies ist nicht zuletzt auch
auf die fast schon sprichwörtliche Treue
der Mediascher zu ihren Traditionen so-
wie ihr ausgeprägter Hang zur Gesellig-
keit, die sie als typische Weinländer aus-
macht, zuri.ickz.lff.ihren, Zu den treuen Teil-
nehmem, die noch kein Mediascher Tref-
fen versäumt haben. gesellten sich dies-
mal auch erstaunlich viele, die erstmalig
..Mediasch in Kußtein" erlebten. Für alle
war dies nach allgemeinen Aussagen ein
außergewöhnlich gelungenes Fest, bei dem
Erwartung€n w€itaus mehr als nur ernillt
wurden. Ein herzliches und wohlverdien-
tes Dankeschön gebührt den Organisato-
ren der Heimatgemeinschaft Mediasch e.V,
d€nen €s emeut gelungen ist, ein interes-
santes und abwechslungsreiahes Pro-
gramm aufdie Beine zustellen, das ff.irjede
Alters- und Interessensgruppen etwas an-
zubieten hatte, von feierlichen Momenten,
kulturellen Veranstaltungen, wie z.B. Vor-
träge (Willäied Römer, Michel Tiuase), mu-
sikalischen Einlagen des,,Leber-Chores",

des Oktetts, Gemäldeausstellung (Adolf
Kroner) bis hin zrm Tirnzabend mitderMu-
sikgruppe ,,Harmony Trio". Am Samstag,
den 22. MaL hielt dann die HG-Mediasch
unter zahlreicher Teilnahme ihre Vollver-
sammlung ab, mit Rechenschaftsbericht für
den Zeirraum 26.05.2001 bis Mai 2004, Ent-
lastung des Vorstandes und Neuwahlen. Das
diesjährige Motto des Treffens: ,,Gestem,
heute, morgen" war auch Titel und Thema
der von Otto Deppner gehaltenen Festrede.
Diese inhaltlich äußerst bemerkenswerte
Rede sowie alleweiteren in Kußtein gehal-
tenen Reden, Ansprachen, Grußworte und
Vorträge sind (soweit arr V€rliigung gestellt)
ungekürzt im Anschluss veKiffentlicht
Aufdem Treffen in Kußtein wurde seitens
des Vorsitzenden des DFDRZ, Mediasch,
Wemer Müller, die Einladung zur,,Zweiten
Begegnung in der Heimatstadt" ausgespro-
chen. Interessierte sollten sich den Termin
20. bis 22. Mai 2005 bitte schon mal vormer-
ken. In diesem Heft sind das vorläufige Pro-
gramm, allgemeine lnformationen, Über-
nachtungsmöglichkeiten, sowie Einzelhei-
ten zu organisierten Busfahrten nachzule-
sen. Das Treffen der Mediascherin Kußtein
fand am Sonntag, 23. Mai 2004, nach dem
Gottesdiensl (Lithurgie Pfi. Rolf Kartmann/
Crafenau, Predig Pfr. Reinhold Schullerus,
Grußwortaus Mediasch Pä. Reinhart Guib)
mit der Totenehrung und Kranmiederle-
gung am evangelisch€n Friedhof Kußtein
seinen würdevollen Abschluss.

Günther Schuster
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Begrüßung der Cäste durch
Kläus Gra-'ssen den Stellvertretenden
Vorsifzenden der Heimatgemeinschaft
Mediasch e.V.

Sehr verehrte Damen und Herren, liebe Kindet
liebe Mediascherinnen, lie be Mediqsc her
liebe Gcßte und Sympqthisqnlen,
liebe Leute von nqh undfern.

Und qls weilesl angereistes Paar ist Herr Hermqnn
Goeckel mit Frau Sophia Borea aus Readwater/Al-
bertq/Kl,NADA.

Im Namen dqs Vorstandes der Heimatgemeinschaft
Mediasch e.V. und insbesondere des l. Vorsitzenden
Wolfgang Lehr€r darfich sie aüfs herzlichste be.
grüßen und willkommen heißen.

Mit diesem Gruß erkläre ich die Veranstaltung zum ,,9. Großen MediascherTreffen in Kufstein" Iür diejetztAnwesenden als eröIfneL

t
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Die Tradition: ,,Großes Mediascher Treffen
in Kufstein" dauert nun schon 23 Jahre und
findet unverändert im Stadtsaalzu Kufstein,
mit freundlicher Unterstützung der Inhaber-
familie Sappl, statt. Bühnenaufbau Hans
Zikeli mit mehreren Helfem des hiesigen
Simmem-Werkes und Saaldekoration Ho$t
Eisenburger mit Helfer Zum Dank erbitte
ich ihren Applaus.
Die Entscheidung zur Förderung von Zu-
sammengehörigkeit, eine unserer wichtig-
sten Zielsetzungen, als auch das Organr-
sieren von ,,Großen Mediascher Treffen"
wurde 1978 in Salzburg getroffen und das
,,1. Grcße Mediascher Treffen in Kufstein"
wurde Mai l98l gefeiert. Jetzt feiem wir das
..9. Große Mediascher Treffen in Kufstein"

und das 2. Mal. als eingetragener und ge-
meinnütziger Verein.
Über die Anwesenheit aller Mediascherin-
nen, Mediascheq Freunde und Syrnpathi-
santen, f ieue ich mich und wünsche ein er-
tragreiches Miteinandersein.
Wir feiem eine erweiterte Veranstaltung,
also nicht ausschließ1ich die Vereinsmitglie-
der. die alles organisierlen. Wir laden sie
alle zur Teilnahme an der Jahreshauptver-
sammlung von Samstag nachmittag 14.30-
16.00 Uhr ein, mit der Einschränkung das
nur Mitglieder Mitsprache und Stimmrecht
haben.
Bei diesem Gedanken verweilend bitte ich
sie um Ihren Be itritt zur Heimatgemeinschaft
Mediasch e. V, ich bitte sie um lhre ehren-
amtliche Unterstützung und Mitarbeit.
Anträge für lhren Beitritt mit Einzugs-
ermächtigung ffir den Vereinsbeitrag und
eventuellen Friedhofsbeitrag sind an den
Kassen ausgelegt.
Viele Treffen werden von imAusland leben-
den Mediaschern organisiert. Niaht alle
hatten, außer Unterhaltung und Zusammen-
gehörigkeit, auch das Ziel ,,Hilfe für Mit-
menschen". Vielleicht denken wir bei den
weiteren Veranstaltungen, ob nicht auch an
notdürftige Menschen gedacht werden soll-
te wie z. B.: ..Mediascher treffen sich in Heil-
bronn 2004", wo für die Diakonie Mediasch
Spenden angenommen wurden.
Das..9. Große Mediascher Treffen in Kuf-
stein" ist ein solches Treffen, bei dem die
Organisatoren auf die Hilfsbereitschaft der
Mediascher baut. Durch einen einmaligen,
eher kleinen Kostenbeitrag von 10 €, für
den Eintritt zu allen Veranstaltungen die-
ses Treffen, ist unser Verein im Vergleich

zum zwingenden Aufwand, in den Verlust-
Bereich v€rs€tzt. Der Verein will möglichst
vielen Leuten und besonders mehrköpfigen
Familien entgegen kommen, ich bitte sre,
die unsere Arbeit ftr gut halten, uns mit
Geldspenden zu unterstützen. Also, wenn
sie eines unserer Vorhaben mittragen möch-
ten, bitte ich sie, sich nicht zu scheuen, auch
mit kleinsten Spenden beizutragen. Bei
Spenden über 50 € bitte Verwendungszweck
und eigene Anschrift zwecks Spendenquit-
tung fürs Finanzamt angeben und an Au-
gust Feder / Kassenwart oder an einen der
Vorstände abgeben. DANKESCHÖN !
Zum Abschluß:
l. Es gibt bis zur Stunde keine Programm-
änderungen.
2. Die Gemäldeausstellung des Malers
AdolfKroner/ Nürnberg, ist eine Verkaufs-
ausstellung. Bitte besuchcn sie die Aus-
stellung, auch wenn keine Kaufabsicht be-
steht.
Zum diesjährigen Treffen wünsche ich Ih-
nen: Sie mögen sich gut unterhalten und
sich wohl fuhlen, sie sollen viel miteinan-
der sprechen und sich vieles mitteilen. sie
mögen Freude am Wiedersehen haben, am
Feiem und Austauschen. Sie sollen mit dem
Gefühl der Zusammengehörigkeit und Zu-
friedenheit. mitdem Geftihldes Helfers und
des Spenders. am Sonntag oder später ge-
sund und zufrieden heimkehren.
Ich danke ihnen fürs Zuhören und ich wün-
sche ihnen viel Wiedersehensfieude.
Ich  wünsche unserm , ,9 .  Großen
Mediascher I reffen in Kufstein 2004" gu-
tes Gelingen und Ihnen Gesundheit und
ETfoIg. DANKESCHÖN!Dr He.bert Marschitz. Bsm- von Kufstein

Foto: Cünther Schuster
Kufstein, 2 I .05.2004/19.00 Uhr
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Begrüßung und Rede des ersten Vorsitzenden der" Heimatgem ei nsch aft Mediasch e.V..- 
Wolfgang Lehrer

Sehr gehrte Damen und Herrn, liebe Mediascherinnen und Mediq:;cher, wreh e f:hren-
g^le, herzlich willkommen zum 9 GroJSen Mediascher Treffen in Kufstein!!

Es freut und ehrtmich sehl Sie heute begrü-
ßen zu können. Besonders freut mich. dass
sie so zahlreich gekommen sind, zeigt dies
doch, dass das Treffen in Kufstein für uns
Mediaschereine herausragende Bedeutung
hat. Seit l98l kommen wir in regelmäßigen
Abständen hier zusammen, um das Gefühl
derGemeinschaft und der Gemeinsamkeit zu
erleben. Nirgendwo anders - rnitAusnahme
von Mediasch selbst - kommen heimat-
lichere Gefühle aufals hier in Kufstein. Kuf-
stein ist für uns Mediascher der lnnbegriff
der Wierdersehensfreude und der Erinne-
rung an die Heimat geworden, ist der Ort an
den wir geme hinfahren.
Schön dass sie alle da sind!
Erlauben sie mir, dass ich einige namentlich
erwähne, über deren Anwesenheit wir uns
alle sehr freuen: aus Mediasch sind gekom-
men Pfarrer Reinhart Cuib, Kirchenkurator
Hugo Schneider, der Vorsitzende des Deut-
schen Forums in Mediasch Wemer Müller
mit seiner Cattin, Herr Bürgermeister Plo-
peanu Teodor.
Von den Lehrkräften. die schon in den
fi.infziger Jahren des letzten Jahrhunderts
tätig waren. als es in Mediasch noch eine
einzige einheitliche deutsche Schule gab, mit
1300 Schülem und einem Lehrkörper von
ca. 50 Lehrkräften, sind heute unter uns die
Professoren: Hans Martin Piringer, lnge
Jekeli, Hermann Tontch, Hutte. Gerhard,
Dagmar Bruss, aus Kufstein HerrOberbür-
germeister Dr. Herben Marschitz, der nun
schon zum 5. mal Schirmherr unseres
Treffens ist. lch freue mich, wir freuen uns
alle. dass er bei den letzten Wahlen im Fe-
bruar dieses Jahres mit 65,9 Prozent wieder-
gewählt wurde. Zum Abschluß unseres Hei-
mattreffens wollen wir unserer Toten se-
denken.
,,Wo man seine Cräber hat, dort ist man zu
Haus€"
(Reginald Schlattner)
Bis vor nicht all zu langer Zeit galt diese
Aussage auch für die Mediascher Sachsen,
die über Jahrhunderte in Mediasch gelebt,
gearbeitet haben und dort auch beerdigt
wurden.
Die geschichtlichen Verzinderungen im letz-
ten Jahrhundertmit den beiden Weltkriegen,
die Folgen von Faschismus, Sozialismus und
der Aussiedlungswelle in den letzten Jahr-
zehnten des letzten Jahrhunderts haben
dazu geführt, dass diese Aussage nicht mehr
stimmt. Viele unserer verstorbenen Lands-
leute l iegen inzwischen aufGrabstänen in
ganz Europaverstreut. Stellvertretend für all

diese Grabstätten haben wir uns heute auf
dem evangelischen Friedhof in Kufstein
versammelt.
Wir gedenken unserer Vorfahren, die fur den
Fortbestand des sächsischen Volkes über
Jahrhunderte gearbeitet und gekämpft ha-
ben, unserer Landsleute, die Opfer von
Krieg, Deportation, Verfolgung, Ungerech-
tigkeit und Benachteiligung geworden sind.
Wirgedenken ihrer mit viel Bewunderung,
Anerkennung und Anteilnahme an ihrem
Schicksal.
Als äußeres Zeichen der Würdigung legen
wireinen Blumenkranz an diesem Helden-
grab n ieder. zur Herstellung der geftjhlsmä-
ßigen Verbundenheit wollen wir beten und
anschließend gemeinsam den Klängen eF
nes Trompetensolos, gespielt von Harald
Schuster zur Melodie,,lch hatte einen Ka-
meraden," lauschen.

Rechenschaftsbericht
des Vorstandes der Heimat-
gemeinschaft Mediasch e.V.

für den Zeitratm
Mai 2001 bis Mai 2004

Seit 5 Jahren besteht die Heimatgemein-
schaft Mediasch nun als eingetragener
Verein und wir können auf eine sinnvolle
und erfolgreiche Vereinstätigkeit zurück-
blicken. Heute halten wirdie zweite Vollv€r-

Foto: Günther Schuster

sammlungab, mit dem Ziel über das Eneichte
zu berichten, die Inhalte unserer Tätigkeit
zu überprüfen und zur D€batte zu stellen,
neue Aktive zu gewinnen und einen Blick
nach vorne zu werfen.
Zunächst möchte ich damit beginnen,lhnen
zu sch i ldern ,  w ie  w i r  a rbe i ten ,  in  der
Hoffnung niemanden abzuschrecken und
den einen und anderen oder die eine oder
andere dazu zu bewegen, zu sagen, da kann,
da will, da muss ich mitmachen.
In den vergangenen J Jahren haben wir sie-
ben Vorstandssitzungen abgehalten, davon
eine in Tutzing. eine in Nümberg. eine in
Heilbronn und vierin München im Haus des
Deutschen Ostens. Die Sitzungen fanden
hauptsächlich in München statt, da die

Kufstein 2004. Wolfgang Lehrer

...Was groß ist am Menschen,
das ist, dass er eine Brücke und
kein Zweck ist: was geliebt
werden kann am Menschen, das
ist. dass er ein Ubergang und
ein Untergang ist....

Friedrich Nietzsche
,"Also sprach Zarathustra"



Mediascher Infoblatt Dezember 2004

meisten Mitglieder des Vomtandes und des
erweiterten Vorstandes in der Nähe von
München wohnen. Wir sind aber bestrebt,
so zu arbeiten, dass wir möglichst viele er-
reichen. Wir wechseln deswegen auch den
Tagungsort, wenn es sinnvollerscheint und
halten die Sitzungen offen füralle Mitglie-
der unsererHG in der Hoffnung, neue Kräf-
te zu finden.
Eins kann ich versichem, aberauch mit Ge-
nugtuung und Zu lriedenheit festsle]len.

dass die Arbeitsatmosphärc inl Vorstand
fieundschaftlich und kameradschaftlich ist.
Entscheidungen werden in der Regel ein-
stimmig oder mit großer Mehrheit getroffen
und von allen mitgetragen. Es macht Spaß
dabeizu sein und es kommt selt€n vor, dass
jemand fehlt.An den erweiterten Vorstands-
sitzungen sind wir dann immer ca. 20 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer Dadurch ist
g€währleistet, dass die Aufträge und Auf-
gaben gut verteilt werden können.
Aufderersten Vollversammlung am 26.05.01
in Kufstein hatte sich die HG zweiwichtige
Ziele ge.el/. Finmal das erste freffen in
M ediasch im M ai 2002 (23 . bis 29 .05 .02) zu
unterstützen und zweitens dafür zu sorgen,
dass das Mediascher Infoblatt regelmäßig
erscheinen kann.
Aufder ersten Vorstandssitzung nach dem
Kufsteiner Treffen 2001, waren wiruns so-
fort einig, die Einladung aus Mediasch an-
zunehmen, ihr zu folgen, sie zu unterstüt-

zen. Fast alle aus dem Vorstand waren dann
auch in Mediasch dabei. Mit goßer Span-
nung und Vorfreude sind wir nach Mediasch
gefahren und alle die dabei waren, waren
üben ältigl vom überaus fieundlichen Emp-
fang, der tmosphäre, dem gesamten Ab-
Iaufdes Treffens. Kein€m hat es leid getan,
die Strapazen aufsich genommen zu haben,
von den Senioren an unserer Spitze, dem 90
jährigen Hans Knall, dem 83-jährigen Wal-
ter Honigschnabel, angefang€n bis zu den

Jugendlichen und Kindem, die
dabeiwaren.
Dass das zweite Ziel, das re-
ge lmäßige  Ersche inen des
Mediascher lnfoblattes, auch
erreichtwurde, ist zunächst ei-
nem Mann zu verdank€n, un-
serem Presse- und Kulturrefe-
renten Günther Sahuster. Un-
terstützt wird er von seiner
€ngsten Mitarbeiterin Hedda
Fabrit ius. Ich möchte die Be-
deutung derer, die die vielen
Beitraäge zusenden und ohne
die das Infoblatt/Zeitung nicht
ersche in€n könnte ,  n ich t
schmälem - vielen Dank an sie
alle -, aberohne GüntherSchu-
ster gäbe es dies lnfoblatt
nicht. Seit dem letzen Kufstein-
er Treffen ist es regelmäßig 2
mal jährlich erschienen und
was noch wichtiger ist, in ei-
ner bemerkenswerten Qualität.
Das Bestreben geht in die Rich-
tung,  dass  das  Med iascher
Infoblan weiterhin ein wich-
tiges Informations- und Doku-
mentationsblatt über Vergan-
genheit, Gegenwart und Zu-
kunft der Stadt Mediasch und
seiner Bürger bleibt. Dadurch,

dass es allen Vereinsmitgliedem regelmäßig
zugeschickt wird. kann die Verbindung zr.ri-
schen den Mitgliedern unserer Heimat-
gemeinschaft auliecht g€halten w€rden . Die
Kosten \ersuchen wir so gering wie mög-
iich zu halten, was uns bisher durch den
Druck und den Versand direktaus Mediasch
auch gut gelungen ist. Außer diesen beid€n
genannten  Z i€ len  ha t  unsere  He imat -
gemeinschaft im zurückliegenden Zeitraum
auch ande.e wichtige Aufgaben zu erfi.illen
gehabt. Da nehmen die Humanitären Hilfen
nach Vediasch einen r orderen Platz ein, wie
Hilfen an den evangelischen Diakoniererein
in Vediasch. den Diabet iken erein, Essen
auf Rädern. Es ist uns bewusst, dass die
Amut und die Not dort sehr groß sind und
dass viel mehr an Hilfen benötigt werden.
Auch wenn wir den Bedaf nicht im Ansatz
decken können, so sind unsere Hilfen doch
Zeichen von Solidarität und Anteilnahme
undAusdruckunsererHilfsbereitschaft. Für

die Instandhaltung unseres Friedhofes ln
Mediasch können wir mit den Spenden fur
die Friedhofspflege jährlich einen B€trag
von 1500 Ewo bereitstellen.
Dank der Spenden unserer Mitglieder konn-
ten wir auch finanzielle Hilfen zur Wahrung
des sächsischen kulturellen Erbes bereitstel-
len, so haben wir z.B. im letzten Kalender-
j ah. I 000 Euro für die Renovierung der Fres-
ken von Hans Hermann in derAulades Ste-
phan-Ludwig-Roth-Gymnasiums, 1000Euro
für die Siebenbürgische Bibliothek in
Gundelsheim, 500 Euro fia den Turm der Er-
innerung und ca. 3000 Euro für die Reno-
vierung der Orgel in Mediasch aufbringen
können. Die HG wird sich auch an dem Er-
werb einer Professor Emst Irtel darstellen-
den Bronzebüste von Kurtfritz Handel, die
aufSchloß Homeck in Gundelsheim ausse-
stellt werden soll, beteiligen.
Die Aufgabe der Digitalisierung der
Kirchenmatrikel. Ceburts-. Tauf- und
Heiratsmatrikel, Eingabe in das Computer-
programm AHNDÄIA, macht Fortschdtte-
Von den 70.865 Kirchenmatrikel konnten in-
zwischen 33.946 d.h. 48yoeingegebenwer-
den.
Nicht alles, was wiruns vorgenommen hat-
ten, konnten wir auch durchfiihren. So ha-
ben wir den Gedanken, eine neue Auflage
des Mediascher Heimatbuches herauszu-
bringen, aus Kostengründen und weil nur
wenig Bestellungen eingegangen waren,
vorerst nicht rdeiter verfolgt. Dafür gibt es
Überlegungen, einen ,,Bildband der Stadt
Mediasch" zu erstellen, Günther Schuster
und Dr. Hansotto Drotloffhaben sich vor-
genommen, es bis zum nächsten M€dia-
scherTreffen fertig zu stellen.
Die Heimatgemeinschaft wird sich auch in
ZuLunfl den Aufgaben widmen. wie sie in
ihrer Satzung festgeschrieben sind: Förde-
rung des Zusammengehörigkeitsgefühls in
der Gemeinschaft der Mediascher. wie auch
die Unterstützung der Landsleute in Me-
diasch u.a. Wir leben im Heute und blicken
in die Zukunft, wollen dabei aber nicht ver-
gessen, was in der Vergangenheit wichtig
und wertvoll war und dieses festhalten.
Bei einem bekannten zeitgenössischen
Schriftsteller und Erzähler, dem Kolumbia-
ner Cabriel Carcia Marouez habe ich eine
Ausssage, eine Lebenserkenntnis gefun-
den, die mir sehr gefallen har und die für
uns alle ihre Gültigkeit haben sollte.
,,Nicht was wir gelebt haben, ist das Leb€n,
sondern das. $ as rrir erinnern und wie wir
es erinnern, um davon zu erzählen".
Für uns Mediascher ist es wichtig, das,,ge-
lebte Leben", das Vergangene zu erinnenr,
festzuhalten und r.reilerzugeben. damit es
nicht in Vergessenheit gerät. Di€sem Ver-
gessen wollen wir mit unserer Vererns-
tätigkeit auch in den nächsten Jahren aktiv
entsesenwirken.

Kul'stein - AdolfKroner inmilten seiner Bitder.
Iroto: Günther Schhuster
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Begrüßungsansprache des Vorsitzenden des D.F.D.R. Mediasch, Werner Müller

Sehr geehner Hen Vorsitzcnder.
Sehr geehner Herr Bürgermeister,
Sehr geehrte Damen und Herren.
Liebe Mediascher,

als erstes möchte ich lhnen herzlich dan-
ken, dasswit Vertreterder Mediascher Sach-
sen aus unserer Heimat - Forum und Kir-
che - ,  an  d iesern  l rc l l cn  tc i l  neh tnc t t  kön-
nen. Dass nicht mehrele Mediascher aus urr
serer Heimat an diesem I relf!n tcilnchnten
können, dürfte aus allgenrcin bekannten
Gründen verständlich sein: aber wir über-
bringen die Grüsse aller. die heute bloß in
Gedanken bei uns sind.
Läf Med\aescher. en hieschen Gross vun
derhim !
Unsere ,,uisichtbarcn Bande" der Verbun-
denheit, von denen wir immer sprechen be-
s tehen!  ts  ha t  s ich  auch in  Mrd iasch,  be i rn
l. Heimanreff 'en 2002 bestätigt. Dieses Ge-
fühl der Verbundenheit spüren wir immer, es
verleiht uns Kraft auch weiterhin unseren,
in der Heimat lebenden, Mediaschem, zur
Seite zu stehen und die auftretenden Pro-
bleme gemeinsam zu lösen.
Die Zeit, seit unserer letaen Begegnung in
Kufstein bzw Mediasch ist im Fluge ver-
gangen. als wäre es gcstem. Aber in dieser
Zeit hat sich in Mediasch vicl getan. Maß-
gebend, für unsere Arbeil war und ist, die
hamonische, bewähde und von vielen be-
neidete Zusammenarbeit zwischen Forum,
Kirche, Diakonie. Alle wollen r.r, ir die lnter-
essen unserer Volksgruppe vertreten, was
nicht immer leiaht ist. In puncto Immobilien-
rückerstattung u.a. sind Cesetze wohl da,
aber es hat sich praktisch wenig ge-
tan - bei uns mahlen die Mühlen lang-
sam, manchmal nicht gleich mit dem
erhofften Ergebnis. Wir haben es in
dieserZeit gelemt:man nruss um sei-
ne Rechte kämpfenl Nicht die Flinte
ins Kom q'erfen; Beharrlichkeit ist zu
empfehlen.Veranstaltungen. Konzer-
te, Teather, Ausstellungen, Seminare
der Lehrerfonbildung im Schuller-
Haus, Gemeindefeste, Medwischer
Margreti, Birthälm u.v.a. haben als
prioritäres Ziel: die Menschen zusam-
men zu bringen, einander kennenler-
nen, und das Zusammengehörigkeits-
gefühl zu ftirdem. Pflege von Brauch-
tum und Tradition werden nicht ver-
nachlzissigt: Geschichte der Heimat in
der Schule sowie Darbietungen der
Volkstanzgruppen beirn Birthälmer
Treffen - beim letzten Treffen waren
es l0 - leidergibt es in Mediasch nur
eine Volkstanzgruppe der Schüler; bei
den Senioren müssen wir noch daran
,,arbeiten". Am 16. Mai wurde die

..Begcgnungs- und []bernachtungsstätte J.
Honterus' eingc*ciht. Es soll ein Ort der
Begegnung ..neucr Dimension" \rerden.
l\4enschcn sollen aufcinander zukomrren.
durch Erlahrungs- und Meinungsaustausch
sollen sie genreinsam ctwas fi ir unsere Zu-
kunlt in die Wcge leiten. Es ist nötig. be-
sonders in dcrjetzigcn Zcit nach dem tJm-
bruch. dass dcr individuclle Raum li ir dic
Entiältung der Pcrsänl ichkeit jedes Hinzcl-
nen. nrit dcnr der Intcrcssen unserer Volks-
gemeinschali und del Mitbürger unserer
Stadt geschalf 'en wird und. urrd nicht nur.
interferiert. Nur durch Rcspektieren der Viel-
falt in der Einigkcil. lässl sich unsere Zu-
kuntt gestalten Das Konzept..Mir u,ällen
bleilven wat rnir sen" muss eine neue Di-
mension. eiuen neuen, zeitgebundenen In-
halt, erhalten - es benötigt eines zeitgebun-
denen, realistischen Umdenkens, rvas man-
chem nicht leicht fallcrr wird.
Wie viele von Ihnen bereits wissen, in die-
sem Jahl flnden Wahlen statt. Fürdie Lokal-
wahlen stellt das Forum den Kandidaten fiir
das Biirgermeisteranrt, l lerrn Thellmann
Daniel, eine komplefte Liste fürdie Stadträ-
te, wir hoften auf2 - 4 Stadträte und 9 Kan-
didaten, aus Mediasch. iürden Kreisrat. Der
,,Johannis-Effekt" macht Schule: außer rn
Mediasch habeu wir noch in Kleinschelken,
Baaßen deutsche Bürgemeiserkandidaten
(auch in Kronstadt und im Banat). Wir wol-
len keine Kopie von Hermannstadt, sondern
ortsspezifisch, aufunsere Art das Schicksal
der Mediasclrer in die Hand nehmen. Die
Gelegenheit ist günstig, man vertraut auf un-
seren Arbe i tss t i l  und  -e ins te l lung ,  man

möclrlq cine..sächsische Art" der Lösung
verschicdcner Probleme haben. Wir schwel-
gen auch nicht in rosigen Vorstellungen,
unsere ('hance besteht in den Wahloptionen
der andcrsnationalen (rumänischen) Mit-
bürger. Auch wenn unser Bürgermeister-
kandidat nicht die Stellung erobert, wichtig
ist unser l lndziel: im Kreisrat viele Plätze zu
gcwinncn, dcnn dort werden die Celder ver-
teilt! In der vergangenen Legislaturperiode
hatte N'lediasch nur 2 Vertreter im Kreisrat.
Das Mediascher Forum ist eines der aktiv-
sten Forcn in Siebenbürgen; die Einschät-
zung stannnt von den übergeo.dneten Gre-
mien. hasicrt aufdenr, was wir tun. Wer in
Mediasch längere Zeit verweilt, muss be-
merken: in Mediasch bewegt sich was. Und
ich möchtc, auch bei dieser Gelegenheit, al-
len Mitarbeitern aus dem In- und Ausland,
die in dcn f,ulissen der vielen Ereignisse
und Veranstaltungen stehen, herzlich dan-
ken ftirden zeitlichen und finanziellen Auf-
wand.
ln den letzten Kontakten mit Mediaschern
im ln- und Ausland sprachen wir das The-
ma an, das zweite Heimattreffen in Mediasch
1005 zu organisieren. Die Ant\,ton war posi-
tiv. Wie steht lhr zu diesem Termin? lch
würde gerne. bei derAbfahn, Ihre Meinung
wissen: Hausaufgabe bis Sonntag.
Abschlicßend möchte ich lhnen, Herr Vor-
sitzender sowie allen Mediaschem, ftir die-
se Einladung herzlich danken; desgleichen
für die Hilfe und Spenden an unsere Lands-
leute. t inen Dank auch im \arnen der Emp-
ftinger Wir halten unsere Fahne hoch!
lch wünsche uns allen ein gelungenes Fest.

Kufstein: Der,,Lebcr-Chor" Foto: Günther Schuster
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Grußworte für die Landsmannschaft der Siebenbürger
Sachsen in Deutschland e.V. von Karin Servatius-Speck

Wenn wir, l iebe Landsleute, alle hierzu Gast
in der wunderschönen Stadt Kufstein, de-
ren Festung so alt wird, wie unsere Kirchen-
burgen. wenn r.r ir uns fragen. uas uns im
wahrsten Sinne des Wortes- bewegt hat,
hierher zu kommen, so ist es nicht nur die
Ansicht dieses schönen Fleckchens Erde,
sondern vor allem die Freude am Wiederse-
hen mi-t Menschen, die aus aller Welt ange-
re is r  s ind .  Und dann is r  da ,  ta rsäch l i ch  w ie
der Auftakt zu dem,,Lied von dem, was einst
geschah" dieser Schlüsselsatz: ,,wist tea
noch?" und man fuhlt es, das Verbindende,
das Band der Erinnerungen, des Erinne-
rungswerten, das, was unseren Wert im
Heute ausmacht.

Diesem gemeinsamen Cestern im Heute
nachzuspüren. isl wohl der primäre Bewcg-
grund, das Movens, das auch dankenswer-
terweise die Organisatoren motiviert, die
Mühen der Organisation dieser Treffen auf
sich zu nehmen, den Kufsteiner Gastgebem
ans Herz zu legen, wie wichtig sie fi]r uns
sind, und gleichermaßen Ehrengäste aus der
allen Heimat Siebenbürgen als Zeugen ge-
meinsamer Vergangenheit und zukünftiger
Pläne zu empfangen. Manchen schlägt dann

Kufstein: Karin Servatius-Speck

derZauber der Erinnerung so sehr in Bann,
dass sich Zeit- und Erlebnisebenen überla-
gem, und derstolze Gebirgsfluss Tirols sein
Bett fi.ir die gemütliche Kokel des Sieben-
bürger Weinlandes zeitweise räumen muss:
,de Keakel hat sich ägeschlichen !...
und ech wor miraf ist äm kloren,
wat hä kit, äs de geat aolt Zekt -
Kufstein loat un der Keakel hekt
Uch monen ..."
soerlebt im dichterischen Bild von unserem
unvergessenen Paul Rampe lt,

,,Mediasch in Kufstein erleben" - das
Motto, sehr geehrte Herren Veranstalter,
hätten Sie folglich nicht treffender wählen
können! Und was den Zeitpunkt anlangt,

auf den Sie das Fest legen, der hat sicher-
l ich auch seine Bezüglichkeit, ist doch der
Mai der Monat des entschlossenen Auf-
bruchs in die beste Zeit des Jahres (mit
dem Segen von R€gen in diesem Jahr!)

Und wer besser als die Mediascher, die
Fleosemocher des Weinlandes, könnte die-
sen Aufbruch freudiger feiem und sre ha-
ben es schon lange durch Jahrzehnte getan
beim Fest des Mediascher ,,Majalis". Wie
gut spiegelte dieses Fest die Wesensart un-
serer siebenbürgischen Gemeinschaft wre-
der: es war viel mehr als nur das fröhliche
Fest im Crünen, im Greweln; das Fest bekam
feierliche Gewichtigkeit durch das ehrende
Gedenken, die dem Fest vorangehende Fei-
erstunde am Denkmal Stefan Ludwig Roths,
des größten Sohnes der Stadt. Diese LichG
gestalt siebenbürgisch-sächsischer Vergan-
genheit war der Zeit weit voraus gewesen,
als Künder von Toleranz und übernaliona-
ler Verständigung, wie wirsie heute dem ver-
einten Europa nur immer wieder wünschen
können. Und auch uns, derso weit verstreu-
ten Gemeinschaft der Siebenbürger Sach-
sen, die wir uns so gerne als Bolen über
Grenzen, oder als Brückenpfeiler sehen.

Folo: Günther Schuster

Sehr geehrte Gast-
gebeq liebe Media-
scher Landsleute, im
Namen d ieser  Ge-
meinschaft darf ich
heute hier zu lhnen
sprechen und lhnen
ganzherzlich ftir Ihre
E i n l a d u n g  a n  d i e
Landsmannschaf t
der  S iebenbürger -
Sachsen in Deutsch-
land danken. Ich soll
lhnen die herzlichen
Grüße und bes ten
Wünsche unseres
Bundesvorsitzenden,
Her rn  D ip l .  Ing . -
Arch. Volker Dürr,

überbringen, und ich tue es mit doppelter
Freude. als seine Stellvertreterin und als
Mediascherin, die aus der Kokelburg nach
Freiburgzog.

, ,Unus s i t  popu lus"  kündete  der
AdreanischeFreibrieffürdieSaxones, 1224

und in diesem Sinne wirktdie Landsmann-
schaft gerade auch in den Jahren unter dem
Vorsitz von Volker Dürr, derauch derVorsit-
zende der weltweiten Föderation derSieben-
bürger-Sachsen ist, die sich 1972 aufs Ban-
ner schrieb:,,Wir setzen uns zum Ziele, als
loyale Bürger der Länder, in denen wir le-
ben, im Interesse unserer Landsleute und
aufderGrundlage derMenschenrechte, der
Verständigung von Volkzu Volkzu dienen".

Lebt hier der Ceist Stephan Ludwig Roths
nicht in bestem Auftrag weiter? Und baut
mit am Gebäude Zukunft?

Meine Damen und Herren, auch das größ-
te Cebäude beseht aus Teilen. Unser Ge-
meinschaftshaus aus Mitgliedem der lands-
mannschafl lichen Struktur, aus Mitgliedern
der Heimatortg€meinschaften, Nachbar-
schaflen. Was die feile rerbindet ist ein
homogenes Bindemittel: unsere gemernsa-
me humanistische Prägung, die wir im tradF
tionsreichen Eltemhaus, in unseren hervor-
ragenden siebenbürgischen Schulen unc
durch unsere standhafte Evangelische Kir-
che erfahren haben, nicht weniger die ähnli-
chen Erfahrungen und F.rlebtes in alter und
neuer I Ieimat. Bilder der Erinnerung. die wir
in unserer gemeinsamen Sprache aulbewah-
.en. Es ist unser Kulturgut, das uns prägte,
und das uns verpfl ichtet, pfleglich auch in
Zukunftmit ihm umzugehen. Und ich denke
dabei auch an das materielle Kulnrrerbe, sei's
in der häuslichen Nische, sei es museal oder
archiviert fur die Zukunft au{bewahrt. wre
in unserem Kulturzentrum Gundelsheim am
Neckar.

Liebe Landsleute in der neuen und alten
Heimat, helfen Sie, tragen Sie dazu bei. dass
es gesichert sei, die Landsmannschaft und
die Mitgliedsvereine des Kulturrates, dabei
nun auch d ie  Bundesver t re tung der
Heimatortsgemeinschaften, tun es erfolg-
reich bis auf Regierungsebene der Länder
und des Bundes. Lesen Sie als treue und
neue Mitglieder der Landsmannschall die
Siebenbürgische Zeitung, schreiben Sie
selbstdaran mit, und berichten Sie über lhre,
über unser allel Cemeinschaft und was sie
bewegt, denn nur, was sich bewegt, kann
lebendig sein.

Sehr geehrte Gastgeber, liebe Landsleute,
an dieser Stelle möchte ich auch all jenen
danken, die speziell für Mediasch, sein Ka-
stell, seine ehrwürdigen Gebäude, sein Ste-
phan-Ludwig-Roth-Gymnasium mit serner
Aula, sein Schullerhaus und seinen Fried-
hof, zu deren Erhaltung beigetragen haben
und es weiter tun, verantwortungsbewusst
und engagiert.

Sehr geehrte Herren Vertreter unserersich
emeuemden alten Heimatstadt, Ihrer, un-
serer gre nzü bersch re itenden Heimat-
gemeinschaft wünsche ich bestes Gedeihen,
den Verantwortungsträgem Kraft und Glück
für gute Entscheidungen.
Und ich schließe, nochmals mit Paul Rampelt:
,,Kufstein -Af Wedersähn"!
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Kufsteiner Festrede 200 4z rrGesterno heute, morgen....oo
von Otto Deppner

Die Bedeutungvon Erinnerungen wird von
vielen Fachrictrtungen immer wieder betont.
Psychologen z.B. vertreten die Meinung,
dass die Erinnerungsfiihigkeit den Men-
schen zum Menschen macht, und dass Er-
innerungen den Stoff bilden, aus dem Er-
fahrungen, Beziehungen
und vor allem das Bild der
eigenen ldentitit gemacht
sind. Es ist demnach ver-
ständlich und logisch, dass
die acht vorangegangenen
wie auch das diesjährige
Treffen sich der Thematik
des Erinnerns widmelen
und w idmen.  Eben so
selbstverständlich ist es,
dass daneben noch andere
Aspekte auf der Tagesord-
nung stehen wie das Erle-
ben von Gemeinsamkeit
und nicht zuletzt der
Wunsch, Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft ei-
nigermaßen sinnvoll mitein-
ander zu verbinden.
Wie oft hat man in den letz-
ten Stunden Fragen wie:
Weißt du noch? Erinnerst
du dich ? u.a. gestellt und
gehört, Freude bei bejahen-
den, positiven Antworten
und Wehmut bei vemeinen-
den verspürt. Das Gestem,
die Vergangenheit istmit Erinnerungen und
Erfahrungen verbunden, mit persönlichen
und mit kollektiven. Zur Sprache gebracht,
rufen sie in uns vielfältige Reaktionen, Ge-
fühle und Verhaltensweisen hervol oft ähn-
liche und genau so off auch unterschiedli-
che. Manchmal genügen Andeutungen oder
leicht hingeworfene Worte, um verschüttet
geglaubte Erinnerungen zu wecken. Umso
verständlicher ist es dann, wenn bedeutsa-
me, geschiahtsträchtige Ereignisse uns ver-
stärkt zum Nachdenken anregen, wie z.B. die
nun 60 Jahre zurückliegenden Ereignrsse
von 1944, dem schicksalhaften Datum, das
den brutalen Bruch in derGeschichte unse-
res Völkchens verursacht hat. Wagen wir
also den Versuch, gemeinsam über gestem
und heute, aber auch über morgen nachzu-
denken.
In der Predigt am Pfingstsonntag des letz-
ten Jahres beim Heimattag in Dinkelsbühl
sagte Pfr, Petri u.a., dass Christen zwei Din-
ge gleichzeitig brauchen, und zwar sind das
einerseits Wurzeln, die Halt geben, und an-
dererseits Flügel, die hinaustragen in die
Weite, in die Zukuni, Flügel, die zu L€istun-

gen bellihigen. Wurzeln und gleichzeitig Flü-
gel? Lag und liegt in derAussage nicht ein
Mderspruch? Der Predigttext führte in sehr
eloquenter Weise aus, dass der Mensch im
Glauben stabile Wurzeln und damit ernen
festen Halt findet, damus erwachsen sernen

chen Grundlagen für den Weltraumflug ge-
schaffen. Er der,,Vater der Weltraumfahrt'',
wie er heute genanntwird.
Menschen, die beide Eigenschaften - Wur-
zeln und Flügel- in so hervorragender Wei-
se miteinander verbinden, sind rar gesät,

Festedner in Kufstein: Otto DeDDner

Flügeln Kräfte, um Großes zu leisten. Noch
während der Predigt wichen meine Gedan-
ken etwas von der religiösen Thematik ab,
bzw. waren zweigeteilt. Einerseits konnte ich
der Predigt aufmerksam folgen, andererseits
musste ich ganz spontan an Hermann
Oberth denken. Auf ihn passte das gleich-
zeitige Vorhandensein von Wurzeln und Flü-
geln nach meinerAuffassung auch im welt-
l i chen S inne in  wunderbars rer  Weise .
Oberths Wurzeln waren stets fest im
siebenbürgisch-sächsischen Boden veran-
ken, das hat er öfters k lar betont. Eines sei-
ner Bekenntnisse diesbezüglich sei hier er-
wähnt:,,Ich war stets bemüht, ein guter
Siebenbürger Sachse zu sein und zu blei-
ben, meinem Volk und meinem Land durch
meineArbeit zu dienen. Und wenn ihr,liebe
Landsleute, auf mich ein wenig stolz sern
könnt, dann ist das für mich die höcnste
Genugtuung." Klarer kann man sich wohl
nicht zu seinen Wurzeln bekennen. Die gei-
stigen Schwingen Oberths tugen ihn je-
doch in Höhen, in die seine Zeitgenossen
ihm nicht oder nur mit Verspätung folgen
konnten, hatte er doch die wissenschaftli-

Foto: (iünther Schuster

wenn auch nicht so rar, dass Obenh als ein-
ziger Siebenbürger Sachse vor unserm gei-
stigen Auge erscheinen muss. Samuel von
Brukenthal, Gouvemeur von Siebenbürgen
und der Mediascher Prediger Sohn St. L.
Roth - um nurzweiNamen aus dernäheren
Vergangenheit zu erwähnen - gehören als
hervorragende Vertreter unseres Volksstam-
mes sicherlich zu dieser Kat€gori€ von Men-
schen.
Im gleichen Umfeld, das diese bedeutenden
Männer hervorbrachte, hatte auch der
Durchschnittssachse seine Wurzeln. Die
TragkraR seiner Flügel reichte nur ftirgerin-
gere Höhen, fiiI ktirzere Flüge. Ohne die Ein-
zelleistungen der einfachen Menschen zu
vemachlässigen, sei an dieser Stelle aufdie
kollektiven Leistungen hingewiesen. Auch
heute noch kannjeder aufmerksame Beob-
achter deutliche Zeugnisse der Leistungen
unserer Vorfahren besichtigen: Monumen-
te aus Stein, Kirchen und Kirchenburgen,
Städte, Ortschaften und Wehrmauem. Eini-
ge von ihnen stehen unter nationalem und
intemationalem Denkmalschutz, sind Teil der
Weltkultur. Der Raum, über den wir hier spre-
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19. Jh. Foto: Archiv Helmut Breckner

chen, war gebietsmäßig lange Zeit klar
überschautrar und für uns geistig haupt-
sächtich geprägt von Kirche und Volkstum;
unverkennbar war aber auch eine gewisse
Abgrenzung der dort lebeDden Nationalitä-
ten untereinander. Michael Albert be-
schreibt es für unsere Belange eindringlich
in soinen Versen:
,,Deiner Sprache, deiner Silte,
deinen Toten bleibe treu.
Sleh in deines Volkzs Mitte,
was dein Schicksal immer sei.
Ilie die Not auch dräng und zwinge,
hier ßt Krdt sie zu bestehn,
tritßt du aus dem heil'gen Ringe,
virst du ehrlos untergehn. ,,
Diese Anschauung - Ende des 19. Jahrhun-
derts in Versform gegossen - behielt ihre
Gültigkeit für breite Krcise bis weit ins 20.
Jahrhundert hinein. Der 2. Weltkrieg und die
daran anschließende Teilung Europas
brachte fflr unser Völkchenjedoch dramati-
sche Veränderungen. Deportation, Enteig-
nungen, Verlust von Bürgerrechten und
politische Verfolgung zählen zu den bruta-
len und ofen durchgeführten Strafmaßnah-
men der neuen kommunistischen Machtha-
ber nach 1944 gegen die deutsche Minder-
heit. Begleitet und verstärkt wurden sie von
mehr oder weniger verdeckten Schikanen
und Demütigungen in Beruf und Gesell-
schaft. Wir waren für die neue Führung -

leider aber auch oft fürArbeitskollegen und
Nachbam - ein gem benütztes Feindbild,
dem man nahezu alles in die Schuhe schie-
ben konnte. Die Erinnerungen an diese Wi-
derwänigkeiten sind im individuellen Ce-
dächtnis der Betroffenen aber auch im kol-
lektiven Gedächtnis noch gegenwärtig und
belasten auch heute noch manche,
Um beim Bild von Wurzeln und Flügel zu
bleiben, ließen diese Bedingungen praktisch

nur einen Schluss zu. der Boden. aus dem
unsere Wurzeln bisher ihre Kraft bezogen,
wurde immer karger und der Freiraum für die
Flügel bedrohlich eingeschränkt. Viele sa-
hen den Boden als gänzlich unfiuchtbar an
und entschieden sich in der sehr kontro-
vers und emotional geflihrten Frage ,, Ge-
hen oderBleiben.. filrs Gehen und für mehr
Freiheit. Wir sind somit heute mit der Tatsa-
che konfrontiert, dass in Siebenbürgen bezw.
Mediasch der zahlenmäßig kleinere Teil ver-
blieb, während der weitaus größere Teil in
Deutschland, Öst€rreich, Amerika und an-
dem Ländem eine neue Zukunft suchte und
auch fand. Ohne Zweifel ist dadurch die heu-
tige Lage komplexer geworden und eine
Beurteilung schwieriger. Ich wage trotzdem
den Versuch,lhnen meine persönliche Ein-
schätzung skizzenhaft vorzutragen; die Be-
tonung liegt neben persönlich aufskizzen-
haft, weil der Zeitrahmen mehr nicht erlaubt.
Über die in Mediasch Verbliebenen wurde
schon einiges berichtet. Dem hinzuftigen
möchte ich meine aufrichtige Bewunderung
für die dort erbrachten Leistungen, beson-
ders wenn man diese ins Verhältnis setd zu
der Anzahl derer, die sie vollbringen. Was
mich allerdings sehr bedenklich stimmt - und
sicherlich nicht nur mich - ist die Alt€rs-
struktur der eigentlichen Leistungsträger
Wenn sie altersbedingt ausfallen, wird es
außerordentlich schwer, vollwertigen Ersatz
zu finden. Erschwerend kommt hinzu, dass
sie sich auch heute noch oft mit eewissen

zu sehen war, Die Fresken waren den rumä-
nischen Kollegen gänzlich unbekannt, und
im Gespräch brachten sie ihre Verwunde-
rung,j a sogar ihr Befremden über deren Exi
stenz und leider auch über den Sinn der Frei-
legung zum Ausdruck. Es schien keine iso-
lierte Meinung zu sein, die hier artikuliert
rurde. Umso höher einzuschätzen ist des-
halb die Bereitschaft des Bürgermeistemm-
tes und der Lehrerkonferenz, dieFreilegung
zu gestatten. Das sind, kurz geschilderl, zwei
recht unterschiedliche Faceften einer Pro-
blemstellung. Hinzu gerechnet noch andere
persönliche Erfahrungen lautet mein Fazit:
das Umfeld, aus dem die Wurzeln unserer in
Mediasch verbliebenen Landsleute ihre
Kraft entnehmen, ist nur bedingt fruchtba-
rer geworden.
Wenden wir uns nun den ausgesiedelten
Landsleuten zu und versuchen auch hier
beim Bild von Wurzeln und Flügelnzu blei-
ben. Obwohl nur wenigen die Anfangs-
schwierigkeiten erspart blieben, haben die
meisten denNeuanfang gut gemeistert, ha-
ben, im übertragenen Sinne, fruchtbaren
Boden vorgefunden und auch Hilfe und
Akzeptanz erfahren. Und manch einem sind
Flügel gewachsen, die das Erreichen von
Höhen, bezw. von Erfolgen ermöglichten, an
die er früher kaum zu glauben wagte.
Neben den individuellen ideellen und mate-
riellen Erfolgen sollte aberauch dergemein-
same Gewinn nicht unerwähnt bleiben, eben-
so die bis heute noch andauemde Gemein-

Da.s,,Heute:" Schlachthofgässe

liebgewordenen Gewohnheiten des Mehr-
heitsvolkes und der Behörden auseinander
setzen müssen. Ein Beispiel aus eigenerEr-
fahrung. Im Sept. 2003 feierte mein Jahrgang
das 5o-jäluige Abitur im St. L. Roth Gymna-
sium, so hieß es bis 1948 und so heißt es
seiteinigen Jahr€n wieder. Bei der Gelegen-
heit besichtigten ]vir auch die Aula, wo zu
dem Zeitpunkt nur ein Teil der heute kom-
plett freigelegten Hermann'schen Fresken

Foto: Günther Schuster

schaft. Beispielhaft dafür sind die Treffen
in Kufstein, Mediasch und Heilbronn,
Drucksachen wie das Heimatbuch, die Zei
tungen zujedem Treffen und das lnfoblatt,
um auch hier nur einiges aufzulisten. Be-
sonders das von Günther Schuster her-
ausgegebene Infoblatt, das nun in schöner
Regelmäßigkeit erscheint, ist von vielen
äußerst positiv aufgenommen worden.
Wenn wir unseren Blickwinkel erweitem und

Das ,,Gesternj' Forkeschgässer Tortüm, Ende
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über die Mediascher Belange hinaus die
aktuelle Lage aufFöderationsebene betrach-
ten, dann möchte ich in erster Linie die kul-
turellen Einrichtungen in Gundelsheim an-
sprechen. Aufmerksamen Les€rn der
Siebenbürgischen Zeitung sollte die akute
finanzielle Notlage d€s Instituts, der Biblio-
thek und desArchivs bekannt sein, der kul-
twellen Einrichtungen, die einen großen Teil
unseres kollektiven Gedächtnisses beinhal-
ten. Staatliahe Sparmaßnahmen, die pratr-
tisch alle Bereiche des öffentlichen Lebens
betreffen, führten zu extrem starken Rück-
gängen der Fördermaßnahmen für Spätaus-
siedler und deren Einrichtungen. Dadurch
drohen mühsam aufgebaute und gewach-
sene Strukturen zusammenzubrechen. Ich
möchte deshalb auch von dieser Stelle wer-
ben für eine bewusste materielle und ideelle
Unterstützung di€ser Einrichtungen; besu-
chen Sie Gundelsheim und lemen Sie die
dor t  vorhandenen Schä lze  S iebenbür -
gischen Schaffens kennen, sofem das noch
nioht geschehen ist. Wir können auf viele
Exponate stolz sein, und dieser Stolz kann
sich in Form einer Unterstützung äußem.
Eigenhilfe bei der Erhaltung und Erweite-
rung der vorhandenen Kultureinrichtungen
ist notwendiger den je, unser vielfach er-
wähnte Gemeinsinn ist dringend gefragt.
Die Frage nach den Wurzeln vercuche ich
mitder Erkenntnis eirer N ichtsiebenbürgerin
zu beantworten. In ihrer Dissertation zum
Thema lntegration der Siebenbürger Sach-
sen in Drabenderhöhe, kommt Katrin
lngenhoven zum Sch luss ,  dass  gu t€
Deu lschkenntn isse  und re rg le ichsweise
hohe Bildungsabschlüsse unserer Lands-
leute die Anpassung an die deutsche Ge-
sellschaft begünstigt haben; die gleiche
Feststellung dürfte wohl auch für die ande-
ren Aufirahmeländer gelten. Ist diese Er-
kenntnis ftir alle Landsleute gültig? Und
besagt sie, dass wir überall unseren Platz
gefunden haben und volle Akzeptanz ge-
nießen? Ein uneingeschränktes JA ist als
Antwort wohl nicht möglich. Auch das
Motto des diesjährigen Heimattages das da
lautet,,Heimat suchen - Heimat finden" ist
ein Hinweis, dass das Suchen w€itergeht
und weiter gehen muss. Allerdings sollte
man das Erreichte auch nicht klein reden,
viele haben neue und kräftige Wurzeln bil-
den können. haben einen sicheren Halt ge-
funden und Beachtenswenes geleistet.
Lnd noch eine Facene des Heute sei er-
wähnt. Es wird viel über unserc Fähigkeit
gesprochen, Brücken zwischen der alten
und der neuen Heimat zu bauen. Selbst der
\ame des Gouvemeurs r on Brukentha l, der
als bürgerlicher Brekner geboren wurde, und
Brücke heißt im Sächsischen bekanntlich
Brek, - Brek Brekner Brückenbauer - wird als
Zeuge fur diese Fähigkeit herangezogen.
Brukenthal hatte zu seiner Zeit erfolgreich

Das.,Morgen:" Verwaltungsgebäude der Fa. ROMGAZ,

europäische Weltläufigkeit aus Wien nach
Siebenbürgen gebracht, und somitdem Fort-
schritt auf vielen Ebenen ideelle Brücken
gebaut. Dass solche ideelle Brücken auch
heute möglich, erfolgreich und notwendig
sind, möchte ich anhand von einigen Bei-
spielen verdeutlichen:
- Das Projekt ,, Mediaschhilfe ,, schon zu
Beginn der 90-ger Jahre von einigen Famili-
en in Heilbronn gesta(et, und vom Diako-
nischen Werk Heilbronn unterstützt
- Dem Beitrag des Leistungskurses Ge-
schichte des Freihen zum Stein Cymnasi-
umsLeverkusen unt€r der Leitungvon Ober-
studienrat Hans Gerhart Pauer ist es zu ver-
danken, dass u. a. das Thema der Freilegung
der schon erwähnten Fresken überhaupt
aufgegriffen wurde.
- D€r Beitrag von Volker Mökesch beim Zu-
standekommen des Kooperationsvertrages
zwischen Romgas/ Rumänien und d€r
Wintershall AC/ Deutschland. Erst€r Erfolg
dieser Zusammenarbeit ist ein bei Schaß-
burg neuerschlossenes Erdgaslager, das ab
dem 27. März 2004 Gas liefbrt.
Aus Zeitgdnden muss ich es beidiesen 3 -

zugegeben - etwas willkürlich gewählten
und auch sehr unterschiedlichen Beispie-
len belassen, obwohl in dieser Richtung
noch manches erwähnenswert wäre.
Undnun zum letzten und sicherlich kompli-
ziertesten Punkt, dem MORGEN, de. Zu-
kunft.
lch wage verständlicherweise keine Voraus-
sagen, sondem erlaube mir nur einige per-
sönliche Anmerkungen. In einer seiner viel
beachteten R€den hat der frühere Bundes-
präsidenl von weizsäcker gesagt: ..Wir Al-
tere schulden der Jugend nicht die Erftl-
lung von 'fräumen, sondern Auäichtigkeit.
Wir müssen den Jüngeren helfen, zu verste-

hen, warum es lebenswichtig ist, die Erinne-
rungen uach zu halten.' '  Ich glaube- diese
Worte haben eine zeitlose Gültigkeit, beson-
ders auch fur uns. Ohne Kenntnis der Ver-
gangenheit verstehen wir die Gegenwart
nicht und nur wer die Gegenwart einigerma-
ßen rersleht und emst nimmt, kann aufeine
aussichtsreiche Zukunft hoffen. Für uns
kann das nur heißen, unsern Kindem und
Kindeslindern die Zusammenhänge zwi-
schen dem Gestem und Heute so objektiv
wie möglich zu vermitteln. wenn es uns ge-
lingen sollte, sowohl in Mediasch als auch
in den neuen Umgebungen, das Wesentli-
che vom gesamtsiebenbürgischen Erbe zu
bewahren und dieses, der Zeitdes 2l. Jahr-
hunderts angemessen, an unsere Kinder
weiterzugeben, wäre das ein großer Erfolg.
ln einem 1941 entstandenen Gedicht, das
den Tit€l ,,Stufen" trägt, schreibt Hermann
Hesse:
,,...Wie jede Blüte welkt undjede Jugend

Dem A üer we ic hl, blühl j e de Le bensstufe,
Blühtjede lleisheit auch undjede Tugencl
Zu ihrer Zeit und darfnichl ewig dauern.
Ls muss dar H.17 bcijelem Lebensrufe
Bereit zum A bsc hied sein und Neubeginne,
Um sich in Tapferkeit und ohne Trauern
ln undre. neuc Bindungen zu geben"

Was wie hier in Hesses Versen ftir den Ein-
zelnen gedacht ist, hat, so meine ich, auch
für uns als Cruppe Gültigkeit. Bereit sein zurn
teilweisen Abschied von Vergangenem und
bereit zum Neubeginn, natürlich der Zeit
entsprechend und wie Hesse sagt: ,, in Tap-
ferkeit und ohne Trauern"...
Viele der Jugendlichen, die heuteAbend die
Tanzfläche hier im Saal erobem werden, ha-
ben sich üb€rs lntemet und andere moder-
ne Kommunikationsmittel zu diesem Tret:.
fen verabredet. Ich kann mich gut an das

Foto: Archiv
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Nachbarzeichen und den Trommler erinnenl
beide dienten in Sieberbürgen noch zu Be-
ginn der 50er Jahre des letzten Jahhunderts
zur Weitergabe von Mitteilungen. Welch
Riesenveränderungen haben wir, um nur bei
diesem einen Vergleich von lntemet und
Nachbarschaftszeichen zu bleiben. in den
letzten Jahrz€hnten miterleben dürfen oder
müssen. Abschied und Neubegim. Unsere
wichtigste Aufgabe kann deshalb nur lau-

len, die wesentlichen Erfahrungen und Er-
innerungen in adäquater Form an die nach-
folgende Generation weiter zu geben. Wie
die Jugend dann damit umgeht, bleibt letzt-
endlich ihr überlassen. ln diesem Sinne noch
einmal Hesse:
.. Es wird vielkicht auch noch die Todes-
stunde
Uns neuen Räumen jung entgegen sen-
den,

Des Lebens Ruf an uns wird niemels en-
den...
Wohlan denn. Herz. ninm Abschied und
gesunde! ,,...
Der Gedanke, dass des Lebens Ruf an uns
niemals enden wird. dass neben Abschied
ein Neubeginn möglich ist, kann und soll
uns mit Zukunftshoffnung erftillen, so oft
wiran UNSER MEDIASCH und an UNSER
SIEBENBÜRGEN denKe{'.

Der Schwanengesang des Mediascher Musikvereins
Ein Überblick der leeen Jahre 1950 - 1958

Vortrag von Michel Tanase beim D( Mediascher Treffen in Kufstein 2004

Die Uberschrifl meines improvisierlen Vorlrags v1/ird, glaube ich, eiele übenachen, ttahr-
scheinlich weniger diej enigen, meiner Generatio4 mit denen wir gemeinsam viele Jahre im
,, Sozialistischen Poradies " gelebt haben. Illenn sich unter uns noch ehemalige Kollegen des
Mttsikvereins beJinden, werden sie die Wahl dieser Uberschrift verstehen.... ! Denn tnch der
Goldenen Periode des Mediascher Musikrereihs, t oh seiner Gründung I 847 bis n/m zu,ei-
len Weltkrieg, fand während seiner lliedergeburl zwischen 1950 bis 1958 tatsdchlich der
Schwanengesang slatl. 1958 endete der Musikverein mit der Aufrihrung der Jahreszeiten
tton Hayden, esfolgte ein nicht endender Winter.

Eine sehr kurze Rückschau
Sicher haben viele die guten Artikel über
den Musikverein, die vor einigen Jahren
erschienen sind, gelesen. Den meines ehe-
maligen Französisch-Professors Gerhard
Soos im Sammelband Mediqsch die
siebenbürgisch-sächsische Stadt qn der
gro$en Kokel und den des Exbürgermer-
sters von Mediasch, Hans Zikeli in seinem
B\ch Die sie benbürgisc h-stichsisc he Frei-
stadt Mediasch. Oder den Vortrag von
Laszlo lszlay, bei einem Symposion in
Mediasch 2002. Aber für diejenigen. die ei-
niges aus unserer kleinen musikalischen
Geschichte vergessen haben, möchte ich
noch besondere Momente dieser vergan-
genen Zeit hervorheben.
Vor eineinhalb Jahrhunderten, im Mai 1847,
gründete eine Gruppe von 36 musik-
befiissenen Bürgern in Mediasch einen
Musikverein, danmter der Bürgermeister der
Stadg Michael von Heydendof, sowie Pfar-
rer, Lehrer und Kaufleute. Aber das kunst-
musikalische Leben war in dieser Stadt an
der Kokel vielälter als der neue Verein. Aus
einem zeitgenössischen Brief erfahren wir,
dass hier im Jahre I 822 Hayd,erts Schöpfung
dreimal aufgeführt wurde. Trotzdem yerdie-
nen darüber hinaus einige besondere
Aspekte hervorgehoben zu werden.
Die Blütezeit scheint zwischen 1894 1900
unter der Stabftihrung d€s deutschen Kom-
ponisten und Dirigenten Hemann Kirchner
gewesen zu sein. Seine Operelle Der HeU
der I lqnn wurde in diesen Jahren zweimal
aufgeführt. Wahrscheinlich wurde unt€r
seinem Einfluß im Jahre 1896 ein Oktett ge-
gründet, dem ein langes Bestehen beschie-
den sein sollte. AdolfHaltrich widmete ihm
1928 ein 40 Seiten starkes Büchlein unter

demTitel 30 Jahre Olaefl eine Rückschau
Zwischen 1907 - 1920 wurden zur Freude
der Musikliebhaber der Stadt unter d€r Lei-
tung des Musiklehrers Andreas Nikolaus
nicht wenigerals zwei der zujenerZeitund
zum Teil auch heute noch berühmten Opem
aufgeführt, und zwar Zqr und Zimmermann
(komische Oper von Albert Lortzing) und
Hdnsel und Gretl (Märchen von Engelbert
Humperdinck) sowie dieOperettr,rl^ Die Fle-
derrcus von lohann Struß und Holzland-
weibchen.
Nach Andreas Nikolaus wird Gregor Schrnid
Dirigent des Musikvereins, der die Oper
Mqrtha von Flolow z\r Auffiihrung bringt.
Damit findet der Zeitabschnitt. für den wrr
nicht mehr selbst Zeugnis ablegen können
ihren Abschluß. Dafür erschein€o 1933 im
Musikleben der Stadt Persönlichkeiten die
viele von uns ooch gekannt haben: Julius
Draser und Schuster Dutz. Sie haben den
Text für eine andere lokale Operette Darfr-
ne Lied verfasst, die Fritz Schuller vertont
hat. Und nun gelangen wir zu dem Zeitab-
schnitt, den ich als Eia Übeftlick der lelz-
ten Jahre bezeichnet habe.

Neuling und,..,Orgtnisators
Nachdem ich meine musikalischen Kennt-
nisse zuerst bei Etzi- also Peter Alexander,
äüher Pnrzas beim Schüben in der Ziganie
erworben und sie in Hermannstadt fortge-
se hatte - wo ich auch Mitgl ied der Jazz-
band La Cumparsila, des Rumänischen
Lyzeurns Gh. Iazar wabrnahm ich Pdvatsüm-
den beim alten Andreas Weisert in der
Hundsgasse. Vor Beginn hatte er mich ge-
wamt. er war einverstanden mir Privatstun-
den zu geben, doch müsse ich auf -Mehl-
speisen"(so hatte er gesagt) verzichten.

Schluß z der Tosseli-Serenade, Plaisir
d'qmour Leidenslieöe und ich mußte zum
,,Brof' des Geigers übergehen. llalt mit Fritz
Kreisler, stop mit Benny Goodmann, und
vi\?tKruetzer, Hrimaly und sogarBach! Erst
nach über einem Jahr Vorb€reitung hat mich
der alte Weisert Titz dem Dirigenten des
Musikvereins, Fritz Schuller vorgestellt.
Weil ich damals der einzige Rurnäne im Or-
chester war obgleich ich aus politischer
Hinsicht auch eine ,,origine sociala
nesanatoasa" besaß - schien ich der am
besten Geeignete zu sein, Kontakte zu den
Behörden heranstellen, auch weil ich zu der
Zeit im Rathaus tätig war.

Landstreicherei, Logistik und Kaudi-
nisches Joch, sozialistische Bürokntie,-
Um seine Tätigkeit entfalten zu könrcn,
brauchte der Musikverein - er basierte auf
dem Orchester mit einem unbezahlten Diri-
genten - einen Probemum, INtrumente,
Sailen. usw. 1950 stand dem Orchester der
Saal im Hinterhof d€s dcutschen Kasinos,
am großen Markt noch zur Verfügung. Aber
nach einigen Wochen wurde er uns wegge-
nommen undes wurde dorteine Schneider-
kooperative eingedchtet. So fing das Vaga-
bundieren des Orchesters an und es folg-
ten: der Saal über dem Traube-Restaumt,
der Saal über der ehemaligen Tontch-Apo-
theke und schließlich der Zuschauersaal des
Caragiale-Clubs.
Jedem Auftritt ging eüebliche organisato-
rische Arbeit voraus, wofür hauptsächlich
ich verantwortlich war: Bestellung der Pla-
kat€, Anmietung des Saales, Bezahlung von
Gebühren für die Auffiihnrngen, Anbringen
derPlakale (was wir selbst machen mußten),
AnlI ige bei der Finanzabteilung ftir die Frei-
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gabe der Eintrittskarten, usw. Damals hatte
ich denEindruck, heute aberdie Gewißheit,
dass uns alle diese Hürden aufgebaut l,vur-
den. um uns zum Verzicht aufdiese kulturel-
le Arbeit zu bringen. Der Zcitgeist war ge-
genjegliche Vereinsaöeit, man mißtraute ihr
polit isch. Bis nach dem zweiten Weltkrieg
erschienen in Mediasch einige Zeitungen:
2 deutsche, einc ungarische, mit Unterbre-
chungen eine rumänische. Es gab viele säch-
sische (Deutsche) Vereine, einige ungarische
und rumänische. Ab 1945 wurden alle ein-
gestelk bis aufden harm losen Anglerverien.
den überwachten Jagdverein (Jagen unter
Aufsiaht, Waffen im Vereinsraum unter
Verschluss aufbewahrt), ein Imker- und ein
Taubenzüchterverein...
Das Orchester brauchte eine übergeordne-
te Stelle, eine Zugehörigkeit von der es auch
ein Minilrum an finanzieller Unte6tützung
zu erwarten hatte, die es aber in Wirklichkeit
nicht gab.
In meinem Archiv (also dem des Orchesters)
befindet sich ein Durchschlag eines Schrei-
bens vom 16.04.1951, von mir verfasst im
Namen der Kulturabteilung des Volksrats,
unterschrieben vom Abtreilungsleiter Ion
Vlad, dem Sekretär des Volksrates Ioan
Gazetovici und dem Dirigenten Fritz Schulleq
es chtet sich ar die Mitglieder des Musik-
vereins im Hinblick aufdie Reorganisierung
als ,,Philharmonie" und Angliederung an
den Volksrat.
Einige Tag€ später legte die Kulturabteilung
des Volksrates der übergeordneten Stelle der
Region Kronstadt eine Liste mit dem
Orchestervorstand, den Mitgliedern und
Instrumenten vor. Am Ende der Liste stand
der sugestive Satz: ,,Wir bitten darum, die-
ser Philharmonie die nötige finazielle Hilfe
zu geben, weil die Arbeiterstadt Mediasch
diese Musikformation braucht".
Die Orchesterführung war damals folgen-
de: Dirigent Fdtz Schuller, Verwalter Alfred
Mösler, Organisator Mihai Tanase, Künst-
lerischer Verantwonlicher Paul Weis€rt Mit-
glieder Gustav Lang und Johanna Orendt.
Wir waren 33 lnstrumental-Interpreten, es
gab 12 orch€ster€igene Instrumente, 20
Notenständer und nicht genau erfasst€s
Notenrnaterial.
Das eßte Konzert, das unt€r dieser Zuge-
hörigkleit stattfand, war Beethov€n gewid-
metmit derEgmont-Ouverture, der 2. Sym-
phonie und einem Quartett fürdie wir Pati-
turen besaßen. Für die 1. Symphonie holte
ich die Noten aus Hermannstadt, von der
doft igen Staatsphilhamonie. Eine Eintritts-
karte kostete damals 40 - 100 Lei, das Gehalt
des Dirigenten war, 3000 Lei eine Molinsaite
der marke Pirastrc kostete 335 Lei, eine für
Kontrabasse 2500 Lei. So waren damals die
Relationen. Auf einem alten Vordruck des
Rathauses für Preisgestaltung und Analy-
se finde ich meine eigenen Anmerkungen,

die Organisation und Durchführung des
Beethopvenkonzerles vom Juni l95l betref-
fend: es waren 40 Teilnehmer (Zuhörer), aber
auf den Quittungen stand der pompöse
Name "Philharrnonie des Kulturhauses" und
die Mittel entsprachen bestenfalls denen
eines Dorfkulturhauses.
In einem Schrciben an das Sowrorn-Gaswerk
in Klein-Kopisch vom 29.06.1951 (,,2\r
Kenntnisnahme an den Genossen DireLlor
Woloschin"...) erinnerte ich an das davor
stattgefund€ne Konzert und den Umstand,
dass unsere Philharmonie keine anderen Ein-
künfte als die von Auftritten hat. Bei dem
genannten Konzert waren keine Eintrittskar-
ten verkauft worden, für die Werktätigen gab
es freien Eintritt unter der Voraussetzung,
dass wir von der Werksleitung direkt ent-
lohnt werden. Die Sowrom-Gas ist aber die-
ser Verpflichtung bis heute nicht nachge-
kommen... Die Rechnungen dieses Jahres
(1951), die wir für Plakate, Gebühren u.a.
bezahlten, waren an die Gewerkschaft der
Angestellten aus Behörden und Volksräten
gerichtet. Am 05. Juli l95l beantragte ich
Mittelerhöhung mit der Begründung, dass
wir eine,,gewerkschaft liche Philharmonie"
seien. In Wirklichkeit wussten wir selbst
nicht. r,rer und was wir waren. zu wem wir
gehörten. Eine Staatsphilharmonie waren
wir nicht, eine gewerkschaft liche vielleicht,
aberwelcher gehörten wir an?
Am 04. Oktober l95l wurde dem Komitee
fürKultur des Ministerrates ein vom Volks-
rat der Stadt Mediasch unterstütztes Me-
morardum vorgelegt, in dem um Subventi-
on nachgesucht l,vurde. Im Memorandum
wurde aufgezeit, dass das Orchester 1950
mit 30 Mitgliedem gegründet wurde, ein Jahr
später bereits 36 Musiker bzw. Mitglieder
hatte, zusammengesetzt aus Arbeitem, ln-
genieuren, Lehrem, usw., dass es pro Jahr 3
- 4 Konzerte gab.Auch wurde daraufhinge-
wiesen, dass das Orchester den l. Preis beim
Wenbeuerb der Kulturhäuser der Region
erhalten hatte. Es wurde ein Budget von 3
Millionen Lei vorgeschlagen mit dem Hin-
weis, dass in anderen Städten wie Tg. Mures,
Satu-Mare und Oradea die Subventionen
zwischen 4 und 6 Millionen Lei liagen. Der
Antrag \,'urde abgewiesen. Am 05.01.1955
wiederholten wir unsere Forderung, be-
schuldigten gleichzeitig die lokalen kultu-
rellen und gewerkschaftlichen Einrichtun-
gen wegen mangelnder Unterstützung, aus
welchem Grund seit dem vergangenen Jahr
kein Konzert mehr stattfinden konnte. Die-
ses Memorandum wurde an die höheren,
zuständigen Stellen gerichtet und zur Kennt-
nisnahme an die Zeitung Scanteia, das
Zentralkommitee der Rumänischen Arbeiter-
partei, das Zentralkommitee der Cewerk-
schaften, die deutschsprachige Zeitung
Neuer Weg, das Kulturministerium, den
Ministerrat. Es trug meine Unterschrift.

Selbstverständlich erhielten wir keine Ant-
wort. außer von der Direlilion des Rund-
funks, die mir bestätigte, das Memorandum
erhalten und es den zuständigen Stellen
zugel eitet zu haben. P un}1 ur'd da capo. . .
Das Orchester fungierte bis Februar 1958 im
Rahmen des I.L. Caragiale-Clubs.Im Dezem-
ber 1957 wurde sogar noch ein Verhag un-
terzeichnet, demzufol ge j edes Orchestermit-
glied monatlich 150 Leierhalten sollte. Weil
die Zahlungen jedoch ausblieben wurden
sie mit einem Schreiben vom 8. Mai 1958
von l2 Orchestermitgliedem angemahlt und
es wurden rechtliche Schritte erwogen. Den
Mut brachte man dann aber doch nicht auf,
denn das Orchester war schlecht angese-
hen. Dennoch plante. besser gesagl träum-
te ich von weiteren Konzerten: einem
Hayden-Konzert mit einem Bläserquintett,
sowie einem Quartett unter Mitwirkung von
Paul Weisert- Michael Rieth. Mihai Tanase
und Carol Lehrer. Ein weiteres mit Schubert-
liedem die Grete Kloos, Doina Corpodeanu,
Amold Weinrich und Nicu Popa vortragen
sollten, ein Impromtu mit Edith Rheindt und
ein Quartett mit den vorgenannlen Interpre-
len. Vil Professor Ernst lrtel sprachen \4ir
über mögliche Vorträge über Musiker-
persönlichkeiten wie; Riahard Strauß, Gu-
slav Vahler, Anton Bruckrer und ardere,
aber es solhe nichl sein. es blieben wie ge-
sagtTräume. Ja, Träume oderum einen an-
deren Schumans lieb gewesenen - Aus-
druck zu benutzen Täumereien....
Durch die Musikwerden in meinenErinne-
rungen immer wieder Bildermeiner Kolle-
gen und Freunde wachgerufen. DerAlters-
unterschied hätte damals Zurückhaltung
und Distanz geforded, der Grad unserer
Freundschaft drückte sich durch Servzs aus.
Ein B eweis geistiger Wahlverwandt-
schafien. kennzeichnend li ir eine unterge-
gangene Gesellschaft, die ich heute im We-
sten schwer wiederfi nde.

Und jetzt wehmütige Bilder und Anek-
doten
Fritz Schüller war wahrscheinlich der idea-
le Dirigent ft ir eine Amateurformation wie
die unsere. Ich weiß nicht, wo er was stu-
diert hat, aber er war ein guter Kenner der
Dirigentenkunst. Er war Musikprofessor am
Stephan Ludwig Roth Lyzeum und b€wohn-
te Räumlichkeiten im Untergeschoß unter
dem Sprechzimmerder Professoren. Als wir
uns näh€r kamen. wohnte er in der
Mantsch-Villa unter der Burg im ersten Stock
mit einem g€meinsamen Vorraum mit dem
Architekten Fr. Letz. Er besaß einen ausge-
glichenen Charakter vereint mit leichter, gut-
gemeinter lronie. Bekannt waren die Ant-
worten, die er seiner Frau gab, die in der
deutschen Gmmmatik nicht sehr bewandert
war und oft der, die, das verwechselte. Und
Fritz harte die Cewohnheit seine Frau wie
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beim Billiard, afso az/ U tmvegen zu verbes-
sem und zu häns€ln. Wenn sie das sagte
slatt de\ so verbesserte er sie mit... dre.
Wenn ich mich recht erinnere, sehe ich ihn
geruhsam von zu Hause dem Stadtzentrum
zukommend. immerauf derselben (der west-
lichen) Seite der Steingasse.
Für uns Schüler war er der typische Lehrer
nach Wilhelm Busch und hatte den urbildli-
chen Spitznamen No tencasch erhalten.Ein
interessanter pädagogischer Aspekt (Lehr-
verfahren.l war seine ..Konvention" mit un-
serem Lateinlehrer Oskar Mljlle\ Mulli ge-
nannt. In jeder Musikstunde waren die er-
sten zehn Minuten dem Lernen lateinischer
unrege lmäßiger  Verben gewidmet .
Notencasch setzte sich ans Klavier und wir
begannen im Chordie vier Grundformen zu
srngen:
curro, cucurri, cursum, currere laufen,
laufenwie Gesellen
pello. pepuli, pulsum, pulere blasen, bla-
sen wie Trompeten
Nurdiese beiden Beispiele sind mir in Erin-
nerung geblieben, später am Lyzeum in Her-
mannstadt war es eine andere, gewöhnliche-
re Art. Diese originelle ,,memotechnische"
Vethode. Mull i-Notencasch. hat es mir spä-
ter ermöglicht Latein besser zu verstehen,
ohne das man eine Geschichte seriös stu-
dieren kann.
Zbigniew Wagnerowski warein sehr s),m-
pathischer Mensch. Schon sein Vorname
zeigt, dass er polnischer Herkunft war Wie
man heute sagt, war er in der sächsischen
Gesellschaft perfekt,,integriert''. Er war mit
einer Sächsin verheiratet undwohnte in der
Gräfengasse. lch habe keine Ahnung. wie
er in der Vorkiegszeit nach Mediasch ge-
kommen und was ervorherwarund welche
Fachausbildung er hatte. Er war beim Erdgas-
unternehmen angestellt und beschäftigte
sich mit Problemen im Zusammenhang mit
Technik und Kunst. Dass ersich daraufver-
stand zeigt ein selbstentworfenes persönli-
ches,F,r 1iäris Wir waren Orchesterkollegen,
er spielte die erste Geige, ich die zweite und
wir haben interessante Gespräche geführt,
denn er war ein gebildeter, belesener Mann.
Er hatte auch ein persönliches Hobby: er
macht€ kleine Reparaturen an Streichinstru-
menten, verpasste die Wirbel, verbesserte
denn Steg die Stimme, um die beste Klang-
farbe herauszubekommen. Dann wurde das
Ins t rument  geputz t  und mi t  Sande lö l
aufpolliert. Es roch wunderbar! Er machte
dies nicht nuraus purer Freundschaft, denn
d ie Gehälterj ener Zeit entsprachen nicht der
Ausbildungdes einzelnen und viele von uns
hatten noch einen zweiten Beruf.
Aber die Art der Bezahlung war originell:
Was bin ich lhnen schuldig Herr
Wagnerowski? Wenn du geglaubt hast, er
würde sagen: Oh lassen Sie nw: ich habe

es aus Freundschafl gelari, so kamen ver-
schiedene Antworten wie Seitdem die Phii-
nizier das Ge ld erfunden haben, ist das kein
Problem mehrl
Hans Gunesch kann ich nicht vergessen aus
zwei Gründen: beide hatten wir die gleichen
Leidenschaften: die Violine und das Schach-
spiel. Wenn man Onkel Gunesch einmal in
der Wcche bei der Orchesterprobe antraf,
an den anderen Abenden war er sicher im
Schachklub anzutreffen !
Das Schachspiel war nicht eine Stärke der
Sachsen und der einzige der auch in den
Klub kam, war Professor Julius Draser. Nach-
dem Draser mein Iehrer am Gymnasium ge-
wesen war, war es ungewöhnlich ihn als
Gegnerbeim Schachspiel zu haben, wo man
ihn unbedingt schlagen wollte. Weil unser
,,Ochsus" (der Spitzrame von Prof. Draser)
ein besserer Schachspieler als Kollege
Gunesch war, wurden die Partien für mich
schwer
Geza Rheindt, Petre Bobancu und Vasile
Voinovici waren die drei Arzte in unserem
Orchester. Dazu kam noch der s;,rnpatische
Apotheker Alfred Mösler. Mit Geza waren
wir gute Freunde geworden.. Manchmal
ging ich zu ihm in die Poliklinik in der
Baderaugasse um mich untercuchen zu las-
sen. Aber die schönsten Eindrücke hinter-
ließen die Besuche bei ihm zu Hause in der
Schafgasse, hinter der Mauer, wo seine Frau,
Edith R€indt. eine der besten Klavierspiele-
rinnen der Stadt, Musikkänzchen v€ranstal-
tete. Dabei waren immer Lehrer Carolus,
Ernst Chrestel oder Güstav Lang, zugegen.
Andreas und Paul Weisert waren zwei Brü-
der mitdem gemeinsamen Talent für Geige
solst aber mit den unterschiedlichsten ..Ei-
genschaften". Der ältere, Weisert Titz, war
emst, überlegend, trotzdem mit viel Humor,
wenn du in seine lntimsphäre vordringen
konntest. Er war zweifellos der beste
Violinspieler und deshalb der "Konzertmei-
ster" unserer ,,Philarmonie". In seiner Ju-
gend hatte er in Leipzig das Violinspiel ge-
lemt. Pali Weisert. se in Bruder. vielleicht
noch begabter imVioilinspiel, liebte zu sehr
das Leben mil seinen Genüssen. Er war ex-
pansiv. zog ein Glas guten Weines einem
Paganini vor... Er war ein guter Gesellschaf-
ter, neben dem du dich wohl fühltest. Mit
ihmhabe ich oftbeiuns oder bei ihm Duette
von Mozart gespielt oder auch im Quartett
musiziert.
l,€hrer Cärolus machte mir, als ich ihn ken-
nen lemte, den Eindruck eines - Meteors.
Es  war  im Probesaa l  des  ehemal igen
deutschen Kasinos, Carolus spielte damals
Flöte. Die Probe war fastzuEnde, es waren
noch ein. zwei Takte. doch er erhob sich
schon, um nach Hause zu gehen. Er hatte
viel persönliche Energie und einen heißen
Wissensdurst. Wahrscheinlich hat er des-

halb das Flötenspielen aufgegeben und mit
derAöeit am Cello begonnen, einem nicht
leichten lnstrument, Nach mehreren Jahren
war er ein sehr guter Violincellist geworden
und Mitglied in einem unserer Quartette.
Es gab zwei Quartette. Das erste bildeten
Andreas Weisert. Ernst Chrestel. Julius
Klingenspohr und Hans Hornung. Das zwer-
te,jüngere, bildeten Paul Weisert, Custav
F le ischer -  Caro lus  Lehrer  und. . .  Ih r
Unrterfertigter, Mihai Tanase. Wir hielten
unsere Proben, sei es zu Hause bei Carolus
in der Unteren Schmidgasse. seies in einem
Büro der DAC, wo Fleischer Buchhalter war
(im ehem. Magazin von Keller),lch erinnere
mich daran, dass wir dort die Proben des
berlJhmlf,n Negerquartefies von Dvorak be-
gonnen hatten, die wir leider nichtmehr be-
enden konnten.
Misch Botradi, Lehrer von Beruf, war un-
bestreitbar mit seinem stattlichen Aussehen
Dnser paterfamilias, also derälteste. Schon
im Jahre 1937 hat er am Konzert zum 90-jäh-
rigen Jubiläum des Mediascher Musikver-
eins mitgewirkt und war auch vorläufiger Di-
rigent. Mit seinem einzigen Auge dominier-
te er uns alle. sicherlich hatte er keine große
Rente und darum war er glücklich Partituren
schreiben zu dürfen. da ihm die kleinen Zu-
wendungen willkommen waren. Es war erne
nicht geme verrichtete Arbeit, ohne die wir
jedoch Schwierigkeiten gehabt hätten, da
die Noten schnellstens wieder zurückgege-
ben werden mußten, wenn wir sie aus der
Staats-Philarmonie aus Hermannstadt aus-
liehen, Sein Sohn Kurt Botradi, unser Fa-
gottist, war alsjungerMann und Schüler im
St.-L.-Roth-Gymnasiumein ein ausgezeich-
neter Sportler im Verein Carpath ia Med iensis.
Jet wat et noch verschlossener als Wil-
helm der Schweigsame.
Ein anderer Alterer Musikerkollege, war
unser Hornbläser Fritz Groß. Er war so
schüchtem wie ein kleines Mädchen. Wenn
esgechah, dass er mal eine Note falsch spiel-
le, das Ohr unseres Kapellmeisteß es aber
mitbekam und eine unschuldige Anmerkung
machte, wurde erknallrot wie einKrebs! Er
war fi.ir uns wie ein Großvater, weswegen
ihm vieles verziehen wurde.
Die Lehrer waren gut represäntiert; an der
Geige hatten wir Eda Schuller und Misch
Rieth, an der Bassgeige Pauer Sepp, wel-
cher auf der Kleinen Mühlgasse wohnte:
und später noch loan Baciu, Lehrer in Pretai
und Vater des zukünftigen Dirigentan. Der
alte Baciu hatte einen Kult für Haydn, wel-
chen er nur mit ,,Papa Haydn" erwähnte.
Auch Fritz Kasemiresch war Lehrer.
Da ich angefangen habe, an die Lehrer zu
erinnem, so darfich auch unsere Ingenreu-
re nicht vergessen; FriE Pikulski und Ernst
Chrestel, Geigenspieler, Hans Hornung
Cellist und Mitglied des orsten Quartetts und
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mein Nachbar in derGuraCimpului Helmut
Lieb, Trompetenbläser

Wir, die Jungen
AmAnfang, alsoimJahre 1950, warich noch
derjüngste in der Gruppe, jedoch langsam
aber sicher wurden wir immer mehr. Insbe-
sondere in den Ferien kamen unsere Stu-
denten vom Bukarester Konservatorium: lon
Baciu, genannt Ducu, der Baßgeige spielte
und in Bukarest mit dem berühmten Öster-
reicherJoseph Prunner studierte. Er verfolg-
te auch die Laufbahn eines Dirigenten und
wurd€ später def bekannteste Dirigent des
Landes und führte zuerst die Staats-Philhar-
monie aus Ploi€sti und danach die aus Iasi.
Leider starb er sehrfiüh. Da warcn noch die
Brüder (oder Cousinsl Bretz. beide Bläser
lch glaube Andreas hat Hom studiert, wo-
nach er beim Rundfunk gearbeitet hat. Jo-
hanna Orendt spielte Geige und war (so
meine Aufzeichnungen) Beamtin. Freya
Jekelidie Tochtervon Dr. Jekeli ( und lnge
Jekelis Schwester) spielte Cello.

Unsere sogenannten Professionisten
Als erstes waren die, die abends in den bei-
den Gaststätten aus Mediasch (Schützen
und Traubet gespielt haben: Luise Comiza
an der Flöle (sie war die Frau des Prirr..r.r
aus der Traube), Gavril Calin, klein und
dicklich. u irkte wie ein Zr.r erg neben seinem
Kont rabass ,  E tz i  (m€ in  e rs te r  Ce igen-
professor). Nachfolgend, hatten wir auch
einen früheren,,Tambour-majol' ( Kapellmei-
ster), der Kapitän Musetescu, Rentner In
Reserve. Ursprünglich aus Czemovitz stam-
mend. kannte erzu seinerZeit den berühnr-
ten  Tenor  Joseph Schmid t  aus  der
Bukovina, welcher in derZeit zwischen den
beiden Weltkiegen die welt bewanderte
und mit seiner Stimme eroberte und zusam-
men mit Charlotte Adler der Held eines be-
rühmten Fifms,,rir l ied geht üm die Welt'
wurde.

Einiges über unsere elhnische Situation
lch weiß nicht mehr, was fürAbsichten die
Leute hatten, die damals die lokale polit i-
sche Welt regienen.jedoch finde ich in mei-
nen Archiven eine Liste (ein einfaches mit
Bleistift geschriebenes Konzept), in der die
Zusammensetzung des Orchesters nach eth-
nischen Gesichtspunkten erfaßt wurde: 24
Sachsen /3 Rumänen/ 2 Tschechen / I Pole/
I Serbe/ 4 Zigeuner / I Ungar Weil die abso-
lute Mehrh€it Sachsen waren, ist diese Auf-
stellung nie weitergereicht worden. Meine
nostalgischen Erinnerungen kann ich nicht
abschließen, ohne ein wenig, damals bitte-
res Salz hinzuzufügen, heute eher mit bitter-
lich-heiterem Beigeschmack. Einc Sicht ähn-
lich dem deutschen FilmGrntJ l lyt ltnin.

Über  Soz ia l i smus,  Arbe i te rk lasse  und
Kultmusik
Heute, wenn ich an die kaudinischen Joche
denke, durch welche wir mit allen gegangen
sind, habe ich die Tendenz zu grinsen, da
dieZeitsie unbedeutsam hat wirken lassen.
Jetzt, kommen sie mitr lächerlich voqdamals
ertrugen wir sie nur mit....Philosophie.
Ich habe ein Plenarsitzungsprotokoll vom
12. April 1951 gefünden, unterzeichnet von
Constantin Cocos (als Verantwofiliqher des
Orchesters welcher er gar nicht war.) aus
dem einige suggestive Passagen es werl
sind, zit ien zu werden:
,,Ztveck tler Plenarsit.ung: ,4uforde rung
.um ryettbeverh .wischen den,4rbeiter,
Techniker- und ßeaütenkollektil,en der
Spilzenunlc, nchmen,,Sovrom lvlelol "
Reschit:a und ,,Steagul Rosu" aus dar
Stadt Stdlin zu lihren des höchslen l;eier
lags der drbaitcnden ßevölkerung unseres
Landes der'lbg des 8 M.ii, 30.Jdhre seil
der Gründüng .lc, konhunistischen l)ar-
tei Rumaniens.
^'achdem vir tliese llinladung zur Kennt-
nis genomen haben, haben wir die ,lrli-
sten des philharmoni:schen Orchesters aus
Mediasch, die P|ich4 zur Erfi.illung cler
,,lufgaben des ltünfiahresplanes die arbei-
tenden Men,\chen durch die Realisierung
von musiktlischcn ,1ufführungen von ho-
hel artislischer Bedeutung mit sozialisti-
schem Inhalt:u ntobilisieren, im Hinblick
auf diesen denlotür.ligen 

'litg 
verden.[ol-

gende A ns | rc ngunge n ge mac ht :
In Mediasch soll ein Konzerl von hoher
ar I is I isc he I Bc.leutung, ni t j e gl ic he n l.:in-
satz uncl aller Liehe zur Arbeil una uer

,lrbeilbeile*lasse und seiner Vorhut, der
rum.inischen Arbeitetpa ei, organisie

Es sollen drei siebenbürgische Tänze (Trei
dansuri dinArdeal vonAchim Stoia)vorbe-
reitet und aufden Feierlichk€iten zum l. und
8. Mai präsentiert werden sollen.
Es sollen zwei Teile von Tschaikovski für
denselben Zweck vorbereitet werden. Es
soll die Produktion zu Ehren des großen
Tages der Pafei def Arbeiterklase um 100%
gesteigert werden."
lch hoffe, dass Sie das Wesentliche verstan-
den haben:
- Wirwar€n als,,Artisten" anerkannt.
Unsere Pflicht war die,.Mobil isierung der
l-eute zur Erfüllung des Fünlahresplanes".
- Der lnhalt der Konz€rte musste ,,soziali-
stisch" sein.
- Die siebenbürgischen l'änze und Tschai-
kovski mussten genau diesen Zweck erfül-
len.
- Wir zwangen uns, die Produktivität derAr-
beit um 100% zu €rhöhen. ln welchemAus-
maße die Arbeiterklasse aus diesem Cock-
tail profitiert hat, ist nur schwer zu sagen.
Andererseits bin ich davon überzeugt, dass
die Bläser mit mehr als 1007o geblasen und
wirdie Streicher mehr als bei normalen Kon-
zerten,,gerissen" haben.
In Frankeich, als ich diese unglaublichen
Anekdoten erzählte, wurde ich der antiso-
wjetischen-kommunistischen Propaganda
bezichtigt. Es mußte erst der Film Good Bye
Lenin kommen, bis man mirglaubte.
Aber. u ie Rudyard Kiplingsagr.. das ist eine
undere Ceschichte.

Die \\'estenvilla im Jahre 2004 - Den Jüngeren bekannt als ..Pionierhaus"
Ibto: (;ünther Schuster
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Begegnungszentrum

,,Johannes Honterust'

eingeweiht und eröffnet

am 16. Mai 2004 wurde der ehemalige Sitz

des Forums in der Honterus-Straße Nr- I l '

ein Haus der Kirchengemeinde Mediasch'

sesenüber dem Kirchenkastell '  seiner Re-

it iämung ilbergeben Die zur Fröffnung

an\4esenden Cäste aus Deutschland oqler-

reich und aus Rumänien nahmen zunächst

an einem Festgottesdienst in der Marga-

rethenkirche teii, wo DechantReinhan Guib

sie und die versammelte Gemeinde b€$üß-

te.
Bischof i.R. Dr. Christian Zippef aus Mar-

burs hielt anschließend eine Predigt zum

Thäa..weltumspannendesGebet"' in dem

alle eingeschlossen seien und ermutigte die-

ses aucf, zu praklizieren BischolD Dr Chri-

stoph Klein lobte in seinem Grußwort die

Mediascher und unter:trich ihre \orreiler-

rolle in der Landeskirche Der \4ediaqcher

I lonterushaus - Fassade zur Steingasse

mitwirkten. Dem voraus gingen Grußworte

des Vorsitzenden des Landesforums, Klaus

Johann is ,  des  Genera lkonsu ls '  Pe ter

. 1
, @ . 1

Foto: Atchiv

Auch sonstigen Cästen aus dem ln- und

Ausland sollte dieses Haus Unterkunft und

Möelichkeit zur Begegnung breten'

Die-Begegnung'- und Übernachtungs'täne

.,Johani üonterus- hat insgesamt 46 Ret-

ten, 14Zweibettzimmerund6 Dreib€ttzinmer'

alle mitBad/Dusche, WC, Fems€her ausge-

stattet. Des weiteren stehen 2 Essräume' 3

Konfetenzräume und Parkplätze im Hofden

Gästen zur Vertügung
I  ine  t lbernachtung mi t  F rühs lück  koc le t

unverbindlich ca 22 Euro {iir ein Zwerbett-

und ca.25 Euro furein Dreibettzimmer' Das

Haus wird vonclerFa. S C Frasib srl' Select'

verwalt€t, überdie auch unterTel 0040-269-

846750 die Buchungen' vorgenommen \1er-

den können

(Quell€: SchritteNr 32' Sommer 2004)

!

rl tl'ü

Adamek und des

Mediascher  V ize-
bürgermeisters Tu-

dor J€le u. Seitens
des Bauherrn bzw
Baumeisters, überga-
ben Dan ie l  The l l -
mann und V iore l
Ratiu Dechant Guib,
dem Vertreterdes Ei-
gentümers ,  den
Schlüssel zum Haus
Nach weiteren Fest-

ansprachen und der

Einweihung, wurden
die Gäste durch das

?
Honterushaus _ altcr Gebäudcirakl

Kirchenchor urd ein Streichquartett der

K lausenburger  Vus ikhochs ;hu le  gahen

dem Fesnag durch ihre mu'ikali 'chen Fin-

lagen eine besondere AtmosPhär€'

lri Anschluss an den Cottesdienst gingen

Gemeinde und Gäste geschlossen zum

,,Honterushaus"' wo die über 100 interes-

sierten Gemeindeglieder und Gäste von dem

Mediascher Forumsvorsitzenden Werner

Vüller begrüßt wurden Daraufhin fand im

Festsaal die ron Bischol Klein durchgeftihr-

ie Einw"it ungsf"ie. statt' bei der Bischof

Zippert und Dechant Guib als Assistenten

Iroto: Archiv Haus ge-
führt, so-

wie zur Eröffnung einer Kunst-

ausstellung im Schullerhaus Das

Festessen fand im Restaurant

,,Select" in der Gräf'engasse statt'

Die Festredner unterstrlcnen

auch hier nochmals die gute Zu-

sammenarbeit der deutschen SeF

te mit dem Forum und der Kir-

chengeneinde und betonten,den
Tweck des  Hauses  a ls  uoer -

nachtungs-stätte fur die deut-

schen Lehrkräfte im Land sowre

Gästen von Forum und Kirche'

Iroto: Archiv

Honlcrushaus _ neuer GebäudetraK
Foto:Archiv
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,,Stephan-Ludwig-Roth" Medaille
für Prof. Gustav Servatius
Anlässlich der Weihnachtsfeier der Freibur-
ger Kreisgmppe arn 18. Dezember 2004, wird
Prof. Gustav Servatius vom Vorsitzenden der
Landsmannschaft der Siebenbürger Sach-
sen in Deutsahland, Dipl. lng. Volker Dün,
die,,Stephan-Ludwig-Roth"- Medaille ver-
liehen. Diese Ehrung wird Persönlichkeiten
der Siebenbürger Sachsen zuteil, die sich
um die Erhaltung des siebenbürgisch-säch-
sischen Volkstums und Kultur besonders
verdient gemacht haben. Wir werden dar-
über im nächsten Infoblatt ausführlicher
berichten.

Arbeitsbe,such
Der Mediascher Bürgermeister Daniel
Thellmann wird am l2- November 2004 die
Stadt Schrobenhausen in Bayem besuchen.
Dieser Besuch findet auf Einladung des
dortig€n Bürgermeisters Josef Plöckl statt"
der in diesem Jahr seinerseits Mediasch
besucht und Interesse an einer Städtepart-
nerschaft bekundet hat. Daniel Thellmann
wird anlässlich dieses Besuches anhand ei-
ner Dokumentation die Stadt Mediasch vor-
stellen. Von dieser angehenden Städtepart-
nerschaft erhofft man sich in Mediasch menr
ausländische Investitionen, die helfen sol-
len die wirtschaftliche Situation der Stadt
zu verbessem.

Maßnahmen gegen das Betteln
Die Stadtverwaltung hat gegen das zum Pro-
blem gewordene Betteln und dem illegalen
Straßenhandel in der Stadt eine härtere
Gangart eingeschlagen. Dabei wurden 69
Personen polizeidienstlich registriert, 28
verwamt sowie 16 Strafen in Höhe von 13
Millionen Lei verhängt. Die Stadtpolizei
(gardieni publici) ist angewiesen worden die
Bettelei auch in der nächsten Zeit mit aller
Strenge zu bekämpfen um die öffentliche
Ruhe und Ordnung sowie den legalen Stra-
ßenhandel in der Stadt zu gewährleisten.

Pfarrerhochzeit
Am 19. September 2004 wurden vor dem
Al ta r  d€r  Margare thenk i rche d ie
Mediascher Pfarrer Hildegard Deppner und
Gerhard Servatius geaaut.

Familienzuwachs auf dem Media-
scher Pfarrhof
Dem Pfarrerehepaar Guib r,lurde nach zwer
Buben nun auch ein Mädchen geboren und
auf den Namen Helsne Mada getauft. Damit
leben auf dem Pfarrhofinsgesamt 7 Kinder
und Jugendliche.

Bau- und Sanierungsmaßnahmen

Die Mediascher evangelische Kirche hat in
diesem Jahr umfangreiche Bau- und Sanie-
rungsmaßnahmen durchführcn lassen. So
wurde der Wirtschaftshof der Kirchenge-
meinde zur 6änze gepfl astert.
Die Cästezimmer in der Badergasse l0 und
im Kirchenkastell (ehem. Bartesch-Woh-
nung) wurden ebenfalls saniert. Die Marga-
rethenkirche erhielt mit fi nanzieller Unterstüt-
zung von KirchenratG Wunderer aus Karls-
mhe eine neue Beschallungsanlage.
Auch die Stadt war und ist nicht untätig.
Derneu gewählte Mediascher Stadtrat (mit
4 deutschen Stadtäten) führt weit€rhin un-
ter Federführung des Bürgermeisters Dani-

elThellmann die Sanierung von Häuserhon-
t€n im Stadtzentrum und zentrumsnahen
Straßen zügig fon. So qurden u.a. die ..Trau-
be", das ,,Buresch-Haus", das ,,Karres-
Haus" Nr 29, fertiggestellt, amHausNr.24
(neben dem ,,Schuller-Haus") wird derzeit
noch gearbeitet. In kürze soll auch die Sa-
nierung der ramponierten Straßenfront des
alten Rathauses am Marktplatz in Auftrag
gegeben werden.
An den Stadtbefestigungsanlagen, wie z.B.
dem Steingässer Torturm, dem städtischen
Museum im Franziskaner Klostet dem ehe-
maligen Altenasyl und dem Hotel,,C€ntral",
wurden ebenfalls Sanierungsarbeiten
durchgeführt.

RD

Das Mediascher ..Tuschbad"
Aufruf zur Mithilfe

Wer kann Henn Prol Gustav Servatius bei seinen diesbezüglichen Recherchen mit
lnformationen, Dokumente, Fotos übel diesc fur die damalige Zeit lortschrittliche
Mediascher Freizeitcinrichtung, unterstützen?
Soviel bekannt ist, wurde das ,,Tuschbad" oder,,Duschbad" beim.,kühlen Brunnen"
am Meschener Bach, vemrutlich um 1880 gebaut, da es befeits in einem Bauplan von
1884 mit einem Grundriss von ca. 20 x 40 m, eingezeichnet ist. Erst nach dem Bau des
großen Strandbades durch die evangelischcn Kirche, begann das ,,Tuschbad" zu ver-
fallen und hatte bis zum 2. Weltkieg bcrcits scine hölzemen Aufbauten verloren. Seine
Fundamente (siehe Foto) standen noch einige Zeit nach dem Krieg. Hen Mederus war
der letzte Bademeister des .,Tuschbades".

Zuschriften bitte direkt an:
Herm Prof. Gustav Ser.ratius, Zähringer Str 371 . D-79108 Freiburg i. Brsg.
Die Redaktion danlt im Volaus fürihre Hilfel

Die Fundanente des ..Tuschbades" beim ..kühlerl Brunnen" an Meschener Bach
Foto: ProL (iustav Servatius
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Die Wahlen in Mediasch -

Lnterdem Titel.,Thellmann und Piteiu kämp-
fen um das Bügermeisteramt" brachte die
rumänischen Zeitung,,Obiectiv Mediasch",
Unteftitel ,,Schau derWahrheit ins Gesicht",
einen Bericht über den Verlaufund das Er-
gebnis der Wahlen im Juni 2004, bei denen
der Kandidat des Demokratischen DeuG
schen Forums, Daniel Thellmann, den Sieg
davontrug. DieWahlbeteiligung lagbei 5l%,
d.h. 25.625 gültigc Stimmen wurden abge-
geben. Davon entfielen 7780 auf Daniel
Thellmann, FDGR (Demokatisches Forum
der Deutschen in Rumänien).7039 auf Mar-
cel Piteiu, PD (Demokratische Partei), 6608
auf Dionisie Bucur PSD (Sozialdemokrati-
sche Partei) und 2038 aufLivia Calburean,
PUR (Humanistische Partei Rumäniens). Die
andem 6 Kandidaten erzielten weniger als
I 000 Stirnrnen.
Der Stadtrat setzt sich wie folgt zusammen:
6 Sitze Demokratische Partei,5 Sitze So-
zialdernokatische Partei,4 Sitze- Dem. Fo-
rum derDeutschen, 2 Sitze - Humanistische
Partei. 2 Sitze Liberale Partei und 2 Sitze
Demokatische Union der Ungam.

ein Uberraschungsergebnis

Nach seinem durchschlagenden Wahlergeb-
nis sagte DanielThellmann:,,lch habe kein
so hohes Stimmergebnis erwartet. Es üb€r-
trifft unsere Erwartungen in allen Bereichen
und beweist, dass die Mediascher ihren
Blick in die Zukunft gerichtet haben und den
Wunsch hegen, in Mediasch ein besseres
Leben zu schaffen. Dieses Ergebnis berech-
tigt zurAnnahme, dass ich von Wählem al-
ler Kategorien gewählt wurde, die daran
glauben, dass man in Mediasch etwas tun
kann. ln erster Linie haben die Wähler den
Mediascher in mir gewählt niaht den Deut-
schen. einen Menschen. der die Stadtfuh-
rung gewährleisten kann. Mein Trumpf war
unsere Wahlbotschaft von Ruhe, Kraft und
Zuversicht und. wer diese befolgl. muss nie-
manden angreifen. es genüg das eigene
Wahlprogramm zu präsent ie ren .  D ie
Mediascher sind offen für diese Aussage,
weil sie den Kem trifft. Das Miteinander-
Leben ist in Siebenbürgen eine Gegeben-
heit und die Menschen wenden sich dem
zu. der Lösungen ftir die Stadt bringr."
Und zur zweiten notwendigen Stichwahldes

Bürgermeisters äußerte der
Kandidat der Sozialdemoka-
ten Bucur: ,,In Bezug auf ein
Bündnis fürdie Stichwahl sage
ich ausdrücklich, dass unsere
Feinde niemals unsere Verbün-
deten sein können und ich er-
innere Herm Piteiu daran, dass
Mediasch nicht 14 Jahre von
der PSD regiert wurde und so-
mit wird Piteiu nicht Bürger-
meister in Mediasch werden."
Damit war die Wahl D. Thell-
mans schon vor dem zweiten
Wahlgang sicher
Von den Kandidaten des Dem.
Deutschen Forums wurden
Stadträte: Wemer Müller, Che-
mieingenieur, (58 Jahe), Knall
Hellrnuth, lehrer für Geschich-
te (Prof. de Istorie,4T Jahre),
Pinteaan Juga Brigitte, Projek-
tions-Technikerin (Technician
Proiectant, 59 Jahre) und
Caspari Marianne, Technikerin,
(72 Jatue).
Der Wahlspruch des Forums
lautete:,,Das geschichtl iche
und kulturelle Erbe muss so-
wohl intem als auch interna-
tional geäirdert werden. Es ist

ein unerschöpflicher Quell, dessen sich
nicht viele Städte unseres Landes rühmcn
können. Wir sind allen unseren Vorfahren
ungeachtet ihrer Nationalität und Religion
dankbar dafür, dass sie der Zeit und ihren
Kräften entsprechend diesen unschätzba-
ren Reichtum schufen. Unser allerPflicht ist
es, dieses Erbe zu wahren, damit sich die
folgenden Generationen an einer Stadt freu-
en können, die in der Vergangenheit gebaut
wrrde und deren Blick in die Zukunft ge-
richtat ist."

Übersetzung: Hedda Fabritius, Nümberg

Mensch (2)

Das Nichts hat dich geboren
aus einer wüsten Nacht,
hat dich in dieser Welt verloren
und dir die Zeit gemacht.

Aus seinen finstern Weiten
es deine Wege lenkt,
lässt über deinen Schatten schrei-
ten
den Traum der für dich denkt.

Dein unvollkomm'nes Leben
wird nie das Licht erblicken,
kann nicht den Geist erheben
und dich dem Nichts entrücken.

lm Chaos ordnen sich Gedanken
zu einer letzen Schlacht
denn aus den Zeiten ranken
die Vorboten der Nacht.

Das Nichts kann dich nicht las-
sen,
zu greifen nach den Stemen;
Du könntest sie erfassen,
von ihren Uhren lemen.

Du könntest dich erklären;
Den Sinn des Nichts erkennen,
die Zeit für dich zeßtören,
in alle Ewigkeiten brennen!

Günther Schuster

wahlplakat am Srcingtuscr Iurm lbto: Günther Schuster
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Daniel Thellmanns Wahlkampfprogramm
für das Amt des Bürgermeisters in Mediasch

Demokratisches Forum der Deulschen in Rumänien (FDGR). Mediasch.
Mitteilung an die Presseagentur Amos Nev's Bukarest

Übersetzung aus dem Rumänischen: Hedda Fabritius, Nümberg

Stärken; dynamisch, Verwaltungserfah-
rung, ehrgeizig, Ausdauer;
Schwächen: Perfektionismus, zu großes

Menschenveftrauen.
Wir werden eine saubere Wahlkampagne

haben, nicht aggressiv, ohne Angriffe auf
Personen, ohne unsachliche Kritik, bezogen
allein auf unsere Projekte und Cruppe. u ir
werden nicht provozieren und uns nicht pro-
vozieren lassen.
Stärken für dasAmt des Bürgermeisters:

Teamftihigkeit undArbeit mit den Menschen
im allgemeinen, Stressbewältigung auf lan-
ge Zeit, Durchsetzungsvermögen, Verbes-
serungswünsche ftr Mediasch, vielfache
Beziehung und Kontakte zum Ausland.

Wahl-Vorbereitungsgruppe: dynamisch,
jung, erfi nderisch, verantwortungsbewußt,
motiviert. Die Gruppe für die Stadtr:ile (con-
silieri): wurde sorgftiltigaus den Reihen der
für die Gemeinschaft repräsentativen Per-
sonen gewählt, da wir nicht nur die sächsi-
sche Minderheit vertrcten wollen; unsere
Gruppe ist begierig für die Gemeinschaft zu
arbeiten, ihre Mitglieder sind unterschiedli-
chenAlters, haben verschiedene Berufe und
bringen Erfahrungen aus verschiedenen Le-
bensbereichen mit, stehen dauernd in Kon-
takt zu der Bevölkerungund kennen die Pro-
bleme der Mediascher.
Ziel€ des Bürgermeisteramtes:
- Hauptpunkt meinerAgenda ist Irvestoren
heranzuziehen, um die wirtschaftliche Enr
wicklung zu fijrdem und Arbeitsplätze zu
schaffen
- Ausbau der lokalen Inliastruktur mit dem
Schwerpunkt Verkehrswege, Wasserver-
sorgung, Kanalisation und Telekommunika-
tion
- Pflege des nationalen kulturellen Erbes,
Förderung und Unterstützung krealrven
Schaffens im Hinblickaufeine würdige ln-
tegration in ein Europa der Vielfalt
- Förderung des Dienstleistungssektors, des
Tourismus und der Lardwidschaft
- Progümme zur Unterstützung von benach-
teil igten Personen und Familien

Unser nicht ausreichendes Budget ist die
direkte Folge des Mangels an Arbeitsplät-
zen, zu geringer Löhne und Arbeit unter
unsicheren Bedingungen. Diese Lage kann
nur durch Investit ionen beseitigt werden
und Med iasch,  a ls  europä ische Stad t ,
braucht Investor€n. Die Schaffung ernes
gesunden Wirtschaftsklimas wird den gün-
stigen Rahnren auch für andere damit ver-
bundene Sektoren sichern und damit den

Notwendigkeiten eines modemen Lebens
gerecht werdcn.
Wir beurteilen keinen polit ischen Gegner,

wissen abet dass alle Kandidaten auf den
Bürgermeistersessel ihre Stärken und Vor-
züge haben, wenn sie für das Amt ins Ren-
nen geschickt wurden.
Die Paneien kennen ihre Mitglieder gut, wrs-
s€n, wer si€ am besten vertreten und wer
derpolitischen Vereinigung die meisten Vor-
teile bringen kann.
Überall wird Arbeit verlangt, Emsthaftig-

keit und Einsatzbereitschaft. Insbesondere
Mediasch braucht eine gute Zusammenar-
beit der Behörden mit den Bürgem; Behör-
den, die an erste Stelle die Interessen der
Allgemeinheit setzen und fühig sind, den
Forderungen der Bevölkerung der Stadt zu
entsprechen. Der Bürgermeister hat selbst
keine polit ische Färbung, er ist der Bürger-
meister aller. aber die Lnlscheidungen müs-
sen durchschaubar gefüllt werden, damit die
Öffentlichkeit weiß, was geschieht.
Ich kandidiere für das Amt nicht, um den

Sesselzu besetzen, mich zu bereichem oder
das Spiel einer Interesseng€meinschaft zu
machen.
Ich darf nicht als Vertreter sächsischer In-
teressen verstanden werden, sondern als
rumänischer Bürger deutscher Herkunft mit
einer Reihe von Werten, denen er nicht ab-
schwört, sondern die er als wesentlichen
Bestandteil einer zivil isierten, fortschritt l i-
chen Gesellschaft sieht; ich glaube an Ar-
beit, Ernsthaft igkeit, cewissenhaft igkeit und
gegenseitige Hilfe. Ich machekeine Verspre-
chungen, weil ich das Venrauen der Men-
schen nicht missbrauchen wil l.
Sie müssen verstehen, dass man nichts über
Nachterreichen kann, nichts allein und chao-
tisch handelnd. Wir sind alle für unser ge-
meinsames Schicksal und das unserer Stadt
verantwortlich. Nur gemeinsam schaffend,
erreichen wir das gesteckte Ziel.

Ich hätte nicht kandidiert, wenn ich nrcht
ge\ausst hätte, dass ich das volle Vertrauen
derergenieße, die mich kennen. Meine Chan-
cen und die des Forums steigen an jedem
Tag, an dem man uns kennen lemt. lmmer
mehrMenschen, die von meiner Bereitschaft
zur Kandidatur erfahren, zeigen ihre Bereit-
schaft, mich zu wählen.
Ich setze meine Hoffnung in die Menschen.
die meine Prinzipien und ldeal€ teilen. Der
Vertretereiner kleinen Partei der deutschen
Minderheit zu sein, s€he ich nicht als Nach-
teil und es schüchtert mich nicht ein, wenn

ich die Macht des Forums mit derderande-
ren Parteien vergleiche.

Wir hoffen, dass die Menschen sich ihrer
Rolle in einer demokratischen Gesellschaft
bewusst sind und wissen, was sie durch ihre
Wahl ändem können. Die Bürger sind von
der Politik enttäuscht und vermeiden es, zur
Wahl zu gehen. doch wir fordem sie aufsich
zu beteiligen.
Weil wir keine politische Partei sind, verfü-

gen wir nur übergeringe finanzielle Mittel,
sind von Sponsoren abhängig, da wir kerne
staatl iche Unterstützung bekommen. Wir
können nicht mit den anderen Paneien in
der Wahlwerbung konkurrieren, unsere
Kampagne basiert hauptsächlich auf dem
direkten Kontakt mit den Menschen. Wenn
sie uns finanziell unterstützen wollen, neh-
men wir ihrAngebot an und hoffen aufgute
Zusammenarbeit.
Angaben zu meinen Besitzverhältnissen:

ich besitze soviel Kapital, dass ich ein zu-
friedenes Leben ftihren kann, ohne dass
mich das öffentliche Geld reizt.
Landwitschaftlich genutzten Boden: 4,9 ha:
Crundstücke: 0,5 ha; Verkehrsmittel: meine
Familie besitzt2 PKWs: einen Opel,Baujahr
1998. erworben 1999 durch Kaufoemag. ei-
nen Audi. Baujahr I997, erworben durch
Kauf 1999, einen LKW Mercedes, Baujahr
1995, erworben durch Kaufvertrag 1998 und
ein Motorboot. Valuta-Anlage von 10.000
Euro, 29.000 Euro Anlage in Deutschland,
Schu ld fo rderungen/Außenstände von
9.800 Euro. Ich bin Teilhaber an dreiFirmen:
S.C. Austria GmbH. S.C. Elizabeth com.
CmbH, Ieilhaber und Ver\aalter der Rumä-
nisch-Deutschen Firma S.C. D.C.C. GmbH.
lch besitze noch Einkünfte aus meiner Furrn-
tion als Kreisrat (consilier) im Kreisratsamt
Hermannstadt.
l,ebenslauf:
Geburtson und -datum: L März 1960, Hu-
nedoara; Schul- und Berufsausbildung: Ab-
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schluss des lndustrie-Lyzeums Mediasch, 1979, Hochschulabsohluss an der Fakultät Me-
chanik in Kronstadt 1985 und 2004 Abschluss der Ausbildung in Polit ikwissenschaft in
Hermannstadt; Beruf: Prcgrammierer; Beschäftigung: Firmenleiter; Familienstand.: verhei-
ratet, zwei Kinder; Hobbys: Rechner, Technik IT-

Hausnummern gesucht!

Wer hätte das gedacht? lm Laufe der Zeit
hat es in unserem Mediasch (mindestens)
drei unterschiedliche Zählweisen der Häu-
ser in der Stadt gegeben. Die heutige Zähl-
weise, nach der aufder linken Straßenseite
ungerade, aufder rechten Straßenseite aber
gerade Hausnummern rergeben werden. ist
erst irgendwann nach 1914 eingeführt wor-
den. (cibt es irgend jemanden, der weiß,
wann das passiert ist?) ln zwei Adreß-
verzeichnissen von Mediasch (1885 und
l9l4) kann man feststellen, daß die Häuser
injeder Straße umlaufend gezählt werden.
So beginnt zum Beispiel die Zählung der
Häuser in der Steingasse mit derNummer I
aufder linken Seite schräg g€g€nüber dem
Gymnasium, g€ht fortlaufend bis zum
Steingässer Tor um dann auf der anderen
Seite aufsteigend bis zur Ecke mit derLang-
gasse weiter zu laufen.

Aber auch diese Zählweise ist nicht sehr
alt. Mitte des 19. Jahrhundens wurden die
Häuser fonlaufend gezählt. Man begann
nicht fürjede Straße neu miteinerEins. Das

kann man aus alten Kirchenmatrikeln able-
sen, wo Hausnummern wie 165 oder 320
auftauchen. Keine Straße in Mediasch nar-
te 165 Häuser. Unterschieden wurde offen-
bar femer zwischen Häusern innerhalb der
Stadtmauer undjenen außerhalb. Nur so ist
es erklärlich. daß vor manchen Hausnurn-
mem die Abkürzung St. H. steht, welche
vermutlich ftir Stadt- Haus im Gegensatzzu
Vorstadt Haus steht.
lch will den Versuch wagen, diese ält€ste

Zählweise der Mediascher Häuser zu r€kon-
strui€ren. Dazu benötige ich die Mithilfe der
Mediascher. Gesucht werden die Daten vorr
Mediaschern, ron denen sicher bekannt ist,
in welchem heutigen Haus sie um die Mitte
des 19. Jahrhunderts gelebt haben. Ich rufe
alle Mediascheq die etwas über ihre Vorfah-
ren wissen, auf, mir bei diesem Projekt zu
helfen. Mit lhrer Hilfe kann es möglich sern,
ein kleines Rätselaus derjüngeren Vergan-
genheit unserer Heimatstadt zu lösen.
Als Angaben benötige in den komplenen

Namen (Vor- und Familiennamen), das Jahr'

-Ibr 
in Mediasch Fotoi Archiv

$
J

der Geburt oder Eheschließung und die heu-
tige Anschrift des Hauses, in der diese Per-
son (en) in der Zeitspanne I840 1880 ge-
lebt haben.

Informationen bitte an:
Dr. Hansotto Drotloff. Ril lweg 8.63755
Alzenau, TeI.06023 929815, E-nrail: Drotloff
@ t-online.de

E mäßlangä Johrmert

E Gebeor, ech gliw eos Schlatt
Kam afdc Johrmert än de Stadt.
Of't glatt der Margreti\Ä'or?
Wiß cch nct! Doch int äs \.!ohr:
Seng Kcah dä haft hi nct vcrkuft,
weljedcr senge Rieden gluwt!
Hi wor halt ihrl ich. gaw net un.
Seng Nober - c schlätziuhrig Zigun
Sot nea kcn cn: Hift afmechl
Um nächsten Johfmert healfen ech.
icb ze verkifcn dcs ald Keah!
lr stoht derloingst und säht nor zea.
Droa Däch vuchicr fittcn sc feng,
hisch gestri jelt sal se seng.
Melkt se net. wonn't Egder däck,
hu mel afdcm Johrmeft Gläck!"
Um nächste Johrmeft begd del Zigun
de Kcah vu scngem Nobcr un.

,,As se drächtig?" frocht e Man.
,,Fräll ich, cm ct sähjo kan!"
,,weffel Litcr Mälch git sä?"
,,Zähn, zwölf Liter ohne Mäh,
munchmol scng et uch noch mih!"
,,As se ald?" wul wässen hi.
,,Ald? Des Keah? Datt ech net lachenl
lr kennt mcchjo zem Lijnermachcn.

\  onn ' l  ne(  \ tä rnmt ,  ! \a ( l  ec l l  i ch .ohn l  '

Der geat Man crwcddcrt dron:
,,Na dron kifen ech des Getterl"
DerGebcor ditumm Vetter
Keangt nea nemmih u sich halden.
Hi c|1{edded desem A ldcn:
,,Wonn det stämmt, watt dcr Zigun
hot gesoht, zähn ech denun

mät der Keah! Und merkt ich det:
des pr ima Keah vclkif 'n ich net!"

Ganz verkihrt

An ald Bcol kam inol
Dilckt ke Medwesch än t Spidol.
mät griuße Schmerzen un Hand r.rch

Feß!
,,Ech bidden. der Herr Dokter meß
mir healfen, datt ich schlofe kan!"
Si hirt em klon na dcscn Man.

..Hä serg z\\ 'e Stäbchcrl Nie se dä.
dro scng de Schmerzcn schnicl
vcrbä!"
Der Aid die nam sc, schlcf uch geat.
Um andre Morjcn cosgcreaht
beklot e sich, hi moßt scher
crstäckcn,
wä hi de Stäbcher ä wul schläckcn.
Em sil em doch äst andcn gicn.
dat leichtcr wcr dro änzenicn.
Der Dokter scherrelt nor det Hift!
Det worjo äst. datt cmt't net gliwt.
..Des Medizin wor nct zcm Schläcken
Dä sule sä än Toppe kickcn!"

Gfctc Menning,
chcm. Lehrerin der Schulc Nr. 5

En Apentik än Medwesch
I:o1o: äs eos dcrü ̂rchiv
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2. Begegnung in Mediasch - 20. bis 22. Mai 2005
,,Orte der Erinnerung gemeinsam in der Gegenwart erleben!"

Nach dem großen Erfolg der ersten Begegnung 2002, laden die evangelische Kirche A-B-, das Demokratische Forum
der Deutschen und das Bürgermeisteramt mitUnterstüCung der Heimatgemeinschatt Mediasch e.V., nächstes Jahr
vom 20. his 22. Mai 2005, erneutzu einem Treffen in der Heimatstadt ein!

Diesmal findet die Begegnung während derAmtszeit eines
siebtnbürgisch-sächsischen Bürg€fmeisters statt. Mit Da-
niel Thellmann steht zum e$ten Mal nach über 60 Jahren
wieder ein Landsmann an der Spitze der Stadt und mit ihm 4
weitere Stadtr:ite aus denReihen des DFDRZ. Vielleichtein
Grund mehr wieder einmal den Wegnach Mediasch zu fin-
den um Kindem und Enkelkindern die One derErinnerung
zu zeigen und diese gemeinsam zu erleben.
DieAufgabe der Heimatgemeinschafi Mediasch e.V ist die
Organisatoren vor Ort bei ihren Planungen zu unterstüt-
zen. indem wir sie u. a. Dermanent überdie zu eruartenden
Teilnehmerzahlen aufdem Laufenden halten. Aus diesem
Grund bitten wir um ihre rechtz eitige Anmeldung, ganz gleich
ob Sie vorhaben privat oder organisiert anzureisen.
Die HG hat diesmal mehrerc Reiseunternehmen beauftragt
Busfahrten mit oder ohne Übemachtung in Mediasch zu
organisieren.
Für Abfahrten aus dem Raum München ist hierliirdas Rei-
seuntemehmen GIERSCFTER (,,Double TT", München), für
das restliche Bundesgebiet PLETL REISEN (Nümberg), be-
auftragl worden. Der Jugend und den Jung-gebliebenen
biet€tKönig-Reisen (Cadolzburg) einen,,Pafybus nach Me-
diasch" an.
Interessiefie bitten wir rechtzeitig die Reise direkt bei den
jeweiligen Untemehmen zu buchen und sich somit adäqua-
te Reise- und Übemachtungsmöglichkeiten zu sichem.

Foto: ArchivMediascher I ürme

Bitte buchen Sie Ihre Buusfahrt bei folgenden Reiseunternehmen:

Raum München: Übriges Bundesgebiet: ,,Partybus" nach Mediasch
Turism & Transport ,,Double TT" Reisebiiro & Onrnibusbetrieb PLETL e.K. König-Reisen
(Gierscher) Ansprechpartnerin: Frau Marx FürJunge und Junggebliebene

NuI Busfahrt, ohne Übernachtung Busfahfi, mit und ohne Übernachrung Busfahrt. mit und ohne Übemachtung

Marsstrasse 22 Schwabacherstr 86 D-90556 Cadolzburg
D-80335 München D-90439Nümberg Tel:09103-1873
Tel/Fax: 089/54508871 Tel. 091 1-6880707 / Frau Marx Handy: 0175-2400026

Fax:091l-616621 Fax:09103-5516
e-Mail: Pletl- @ t-onlinc.dc e-Mail: Koenig-Reisen @ foniinc.dc

Wir sehen uns in Mediasch.
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DONNERSTAG 19.05.200s

Ankunft der Cäste, Aufsuchen der Quartiere

FREITAG 20.05. 2OO5

Begrüßung der Cäste in der Stadtpfarrkirche mit anschließender Besichtigung von Kirche und Alt
stadt
Empfang aller Gäste im Rathaus durch Bürgermeister Daniel Thellmann und den Mediascher Stadt
räten
M ittagspause
Veranstaltungen im Schullerhaus:
Ausstellung,,Mediascher Künstler" in der Galerie
Kulturelles Programm im Festsaal
Begegnungen und Gespräche unter dem Zelt im Pfanhof

SAMSTAG 21.05.2005

Festversammlung im Kulturhaus der Gewerkschaften (,,Casa de cultura a sindicatelor"). Im
Anschluss Blasmusik mit der Burzenländer Blaskapelle aufdem Rathausplatz unter der Leihrng von
Prof. E. Fleps
Besuch des Hermann-Oberth-Museums
Stunde der offenen Schultüren im Stephan-Ludwig-Roth-Lyzeum und Axente-Sever-Lyzeum,
Übemachtungsstätte (Honterushaus) in der Steingasse
Besuch des Stephan-Ludwig Roth-Museums
Besuch der Hermann-Oberth-Schule, Kulhrrprogramm der Schüler
Tteffen bei Musik und Tanz im Schullerhaus,
Jugend im Party Keller

SoNNTAG 22.05.2005

Festgottesdienst in der evangelischen Stadtpfankirche
Anschließend geschlossener Gang zum Friedhof, Totengedenken und Kranzniederlegung, Ansprache
des Bürgermeisters
Mittagspause
Spaziergang in den Greweln, Picknick aufder Terrasse beim ,,Hanul Caprioarei"
Begegnungen und Gespräche unter dem Zelt im Pfarrhof,
Offenes Singen

MONTAG 23.05.2005

Freies Programm, Bei Interesse Besuch von Fabriken, Ausflüge nach: Birthälm und Schäßburg oder
Hermannstadt, Michelsberg und Heltau
Treffen mit dem Bürgermeister: Gespräche zu verschiedenen Themen und Fragen (für lnteressenten)
orgelkonzert in der evangelischen Stadtpfarkirche

DIENSTAG, 24.05.2005

Verabschieduns und Abreise der Gäste
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I)eutschland unterstützt
Rumäniens EU-Beitritt

Der Zeitplan des Eurcpäischen Rats in Brüs-
se l  vom Dezember  2003 s ieh t  e inen
Verhandlungsabschluß bis Ende 2004 vor
Dies ist sehr im Interesse RumZiniens, da im
Dezember dieses Jahres Parlaments- und
Präsidentschaft swahlen anstehen.
Die Untezeichnung des Beitrittsverhages
soll so früh wie möglich im Jahr 2005 erfol-
gen. Das Zieldatum für den Beitritt ist Janu-
ar 2007. Rumänien hat bisher 25 von 3l
Beitdttskapileln erfolgreich abgeschlossen.
Cemäß den frmahnungen der EU-Kommis-
sion konzentrieren sich die rumänischen
Reformanstrengungen auf die Bereiche Ju-
stiz, Verwaltung, Konuptionsbekämpfirng,
Kinderschutz, Umwelt und Aufbau der
Marktwirtschaft.
Bundeskanzler Gerhard Schröder hat anläß-
l i ch  se ines  Rum än i  enbesuch es  am
12.08.2004, bei dem er auch das Grab seines
am 4. I 0. I 944 in Ceanu Mare gefallenen Va-
ters Fritz Schröder besuchte, die Unterstüt-
zune Rum,iniens in den Beitrittsverhand-

Günther Wotsch,
Vorsitz ender des deutschsprachigen Wirt-
schaftsolub in Nordsiebenbürgen,

Foto: Archiv

lungen zugesagt. Er unterstrich, dass Ru-
mänien in letzerZeit große Fortschritte ge-
machthabe, sowohl politisch als auch wirt-
schaftlich. Rurnänien sei politischund wirt-
schaftlich einAnkerftr Stabilität in Südost-
europa- Inzwischen würden 70 Prozent des
Bruttoinlandsproduktes in Rumänien von
der pdvatisierten Wirtschaft erarbeitet. Dies
zeige, dass man wichtige Fortschritte aufdem
Weg zu einer funktionierenden Marktwirt-
schaft gemacht hab€. Schröder betonte,
dass sich die wirtschaftliche Zusammenar-
beit zwischen den beiden Ländem in der letz-
ten Zeit sehr gut entwickelt habe: Deutsch-
land sei fürRumänien Handelspartner Num-
mer zwei hinter ltalien-
Bundeskanzler Schröder äußerte sich opti-
mistisch, dass die Beitrittsverhand lungen
mit Rumänien noch in diesem Jahr abge-
schlossen werden können. Voraussetzuns

dafür sei aber die Beibehaltung <ier Reform-
dl,narnik in Rumänien. Anläßlich desBesu-
ches 

"on 
Bundeskanzler Schröder in Rumä-

nien rurden auch umfangreiche deutsch-
rumänische Wifischaft svertr,€e unterzeich-
net. Ein Beweis fia die Entwicklung deutsch-
rumänischer Wirtschaft sbeziehungen sind
auch die Gründungen von deutschen
Wirtschaftsklubs in Bukarest, Temesvar,
Hermannstadt, Arad sowie der Deutsch-
Rumänischen Handelskammer iIl Bukarest
(2N2).
S€it dem 20.02.2004 gibt es einen weiteren
Klub  den DWN , ,Deutschsprach igen
Wirtschaftsklub Nordsiebenbürgen" mit
dem Sitz in Klausenburg. Zum Vorsitzenden
des Klubs wurde der Mediascher Günther
Wotsch gewählt.

Wolfgang Lehrer

I)eutschsprachiger Wirtschaftsclub
in Nordsiebenbürgen

Starker Partner in einer starken Region

Der Deutschsprachige Wirtschaftsclub
Nordsiebenbürgen ist ein Zusammenschluß
von Untemehmen aus Deutschland, Ösrer-
reich und der Schweiz sowie rumänischen
Firmen und interessierten Privatpersonen.
Die Mitgliederdes Clubsverbindet ihre ge-
meinsame Sprache und das Bestreben, ihre
Interessen in einer zentralen, wiftschaftlich
cntwickelten und verkehrstechnisch gut er-
schlossenen Region gemeinsam zu vertre-
ten.
Seine Geschäftsstelle hat der Club in
Klausenburg, die Mitglieder kommen aus
den Kreisen Cluj, Bistrita-Nasaud, Mues,
Bihor, Salaj und Maramures. Der
Wirtschaftsclub aus der Region Nord-
siebenbürgen verfolgt die grundlegende
Zielsetzung, die Handels- und Wirtschafts-
beziehungen zwischen der genannten Re-
gion in Nordsiebenbürgcn und dem deutsch-
sprachigen Raum zu ftirdem. Dadurch soll
zu einer Erweiterung und Stärkung der Wirt-
schaftsbeziehungen zwischen dem deutsc}r
sprachigen Raum und zur Förderung der In-
tegration RumZiniens in die Europäische Ge-
meinschaft beigetragen werden. Der Club

ist ein Forum für seine Mitglieder Hierkön-
nen Informationen über die Region und Hin-
weise für die Arbeit in Rumänien ausge-
tauscht werden, es kann Hilfestellung bei
Prcblemen g€leistet werden und die Mitglie-
der stehen neuen Investoren für GesDräche

Deutschsprachiger Wirtschaft sclub in
Nordsiebenbürgen - Asociatia Clubul
Oamenilor de Afaceri de Limba Germana
dinArdealul de Nord
Adresse:
Str. Primaverii Nr. I I A. RO-100540 Clu3-
Napoca, Tel: 0040 788 000 210, Fax:0040
264 425 504 , Email: dwn@pappmobile.ro
Der Vorstandr
Günther Wotsch, Vorsitzender, Tel: 0040
78 8 000 200; Peter Atzl - Stellveftretender
VoniEender, Tel: 0040'788 345 222 ,Oana
Somesan, Stellvertretende Vorcitzende,
'lel: 

U)40'7 44'790 863; Hary Schwarz, Kas-
senwart - Tel: 0040 723 249 020; Andrcas
Winnen,Schriftführer, Tel: 0040 264 403
403t Geschäftsftihrung: Raluca Felecan -

Tel: 0040 788 000 2 I 0
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und Beratungzur Verfügung. Darüber htnaus
stellt die Pflege von Kontakten und Bezie-
hungen zu rumänischen Behörden und lnsti-
tutioneneine wichtigeAufgabe des Clubs dar
Dies gilt auch in gleicher Weise für rumäni-
sche Unternehmen,  d ie  Kontak te  nach
Deutschland suchen oder für ausländische
Firmen, die in wirschaftliche Beziehungen mit
Firmen aus der Region treten wollen.
Mitglied des Clubs können Untemehmeraus
Deutschland, Österreich und der Schweiz
oder rumänische Firmen sowie Privatperso-
nen aus der Region werden.
Die rumänisahen Mitglieder sollten mit Un-
temehir en aus den genannten Ländern eng
looperieren oder eine Beteil igung lorweisen
können.

Aus der sächsischen Vergangenheit Mediasch's
Der Strukturwandel durch die Industrialisierung

Die Mediascher Mühlen

Uber den Strukturwandel durch die lndu-
strialisierung ist kompet€nt von DrFriedrich
Breckner  in , ,Med iasch -  d ie  s ieben-
bürgisch-sächsische Stadt an der grcßen
Kokel"Lesebuch der Heimatgemeinschaft
Mediasch, 1992, und Prof. lngmar Brandsch
in,,Der lndustrialisierungsprozeß in Sieben-
bürgen arn Beispiel der Stadt \4ediasch".
Juni 1994, im Referat furden Workshop des
Vereins,,Studium Transilvanikum" in Schar-
bach, berichtet worden. Und doch ist der
große Schritt aus der vorindustriellen Zeit
um 1885 in die Zeit um 1940 zahlenmäßig
sehr interessant. Im ,,Adressbuch der

k.freien Stadt Hermannstadt und deren
Umgebung sowie der StZidt€ Mediasch und
Mühlbach", herausgegeben vom Hermann-
städterBüryer- und Gewerbe-Verein 1885,
werden 370 Handwerker, Kaufleute und
Gastwirte in Mediasch angegeben, davon
allein 50 Weinhändler, von denen 9 Frauen
waren. Für 1944 lassen sich (ohne Arzte,
Apotheker ,  Advokaten)  aus  den 8 l
maschinengeschriebenen DIN ,A4 Seiten
von Josef Habelpursch,,Sächsische Hand-
werksbetriebe und kaufmännische Nieder-
lassungen in Mediasch ca. l944" noch 231
Unt€mehmungen feststellen. Josef Haber-
pursch machte seine Aufzeichnungen als
92-Jähriger mit einem ausgezeichneten Er-
innerungsvemögen 1994. Ebenso gehört zu
dieser Zählung die Auflistung der hand-
werks-, kaufmännischen und akademischen
Erwerbszweige um 1944, erstellt von Mat-
hilde (Etti) und Dipl. hg. Hildor (Dorli) Bell,
Drabender Höhe 1992. Zieht man das An-
wachsen der Einwohnerzahl von 6766, da-
ron 3260 Deutsche im Jahre l8g0 auf 15505,
davon 5974 Deutsche im Jalre 1930 in Be-
tracht, so ist der Strukturwandel, die ande-
re Art der Existenzsicherung durch die In-
dustrialisierung deutlich. Der national-
kommunistische Sozialismus hat den Struk-
turwandel dann beinahe vollständig voll-
zogen und den selbständingen Erwerb der
Existensich€rung zunichte gemacht.
Die Vielfalt des Handwerks und Handels,
die damit verbundenen Schicksale und Le-
bensumstände beschreibt Josef Haber-
pursch sehr anschaulich und die nun in der
Siebenbürgischen Bibliothek in Gundels-
heim hinterlegten Manuskripte sind Fund-
quellen über das sächsische Leben in der
ersten Hälfte des 20.Jahrhunderts in Me-
diasch.
Weitere Berichte z.B. über die Eisenhand-
lungen Oberth und Connert, über die Sala-
mi- und Konservenfabrik Fritz Auner, die
Firmen ,,Westen", ,,Karres" oder ,,Fritz
Schembra-Ideal", die Holzhandlung Josef
Haberpursch, die Bäckerei Rudolf und Eli-
se Pauet ergänzen dasBild dersächsischen
Untemehmungen im Mediasch der Jahre
1930 - 1940. Aber auch das ,,Aus" durch die
politischen Umstände, die Deportation nach
Rußland, die Agrarreform von I 946, die EnF
eignungen nach dem 23.August 1944 sind
dokumentiert.
Aus den vielen vorliegenden Dokumenta-
tionen greift dieser Bericht nur den Einzel-
fall ,,Ir4ühlen iir Mediasch" heraus, auch weil
von erfolgversprechenden großen Ansät-
zen nur wenig geblieben war und der

Wolfgang Lehrer

.,"axr:-3"i;l

Ueulelmühlc an der Meschener Strasse, Vcrlag von (;eorgette l{eissenberger
Foto: Archiv Karl Grasser
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Strukturwandel zu neuen Versorgungs-
quellen gefi.ihrt hatte.
Auch Mediasch blickt im Müller- und
Mühlengewerbe auf eine vielftiltige Vergan-
genheit zurück, die mit Wassermühlen am
Meschner Bach, oberhalb des ,,Tusch-
bades" begann, der kleinen Innenstadt-
mühle am Ausgang der Schmiedgasse auf
den Marktplatz siah fortsetzte und in der
großen städtisch€n Wassermühle endete.
Die ungarischen Namensbezeichnung der
Schmiedgasse als,,Morischka Utca' ist ein
letzter Hinweis darauf, dass es hier etne
Mühle gegeben hat.
Die städtische Kokelmühle, in der großen
Mühlgasse. mil ihrem Rutenwehr. das eine
Stauhöhe von 2 m sicherte, unterhalb der
späteren kleinen Kokelb cke, die auch als
Wellenbad diente, sicherte den Mehlbedarf
der Stadt. Nach den großen Überschwem-
mungen der Jahre 19ll-1912, musste der
Betrieb aufgegeben werden, weil die Pacht
die kostspieligen Reparaturen di€ angefal-
len wären nicht decken konnte.
Zwischenzeitlich hatte Samuel Schuster in
der Neustift eine motorgetriebene Kunst-
mühle errichtet und erzeugte den Großteil
des Mehlbedarfs. Samuel Schuster junior

entschloss sich nach dem Anschluss Sie-
benbürgens an Rumänien 1 9 19, als preiswer-
tes Geteide eingekauft werden konnte, zu
einem mehrstöckigen Mühlenn€ubau, neben
der laufenden Mühle. Vielen ist dieser durch
den großen, wakscheinliah gelegten, Brand
1946 noch in Erinnerung. Gleichzeitig ließ
Samuel Schuster fiir seine Gattin. die Wie-
ner Schauspielerin Ramberg die spätere \41-
laKanesjunior aufstocken und modem ge-
stalten. - Eine fehlerhafte Überweisung ei-
ner Privatbank zur Bezahlung des Gegen-
wertes für die modemen, in Deutschland
gekauften Maschinen, während des Höhe-
punktes der Inflation nach dem l.Weltkieg,
in den 20er Jahren, Iieß den ganzen Befag
verloren gehen.
Für eine neue Finanzierung zur Fertigstel-
lung derMühle und das Betriebskapital fand
Schustsr keine neuen Kreditgeber. Hoch-
verschuldet kam es zum Zwangsverkaufund
Mühle, Holzlager und der Rohbau der Müh-
legingen in den Besitz derjüdischen Famili-
en Citron-Deutsch über. Das moderne
Wohnhaus erwarb der Lederfabrikant Karres
Samuel j unior.
Das neue Mühlengebäude stand unter kei-
nem guten Stern. Ein Konfektionsunter-
nehmen musste, nach einem Teilbrand auf-
geben, die Kinderwagenfertigung der Firma
Schembra zog nach kuzer Nutzungsdauer
in ihr neues zweckmäßiges Gebäude in der
Fabriksgasse um und die Samenexportfirma
,,Karl Roth" uurde durch den Brand 1946
zerctört. Die Ruine ist bald daraufabgetra-
gen worden. Soweit Josef Haberpursch.
Die zweite $oße motorgetriebene Kunst-

mühle wurde von Andreas Schusler noch
vor dem l.Weltkrieg ( I 91 4), auf dem von der
Witwe Haberpursch gekauften Gelände,
neben dem Sleingässer Tor in Betrieb ge-
nommen,
Während der Kriegs- und Nachkiegsjahre
wurden Gewinne erzielt, so dass Andreas
Schuster weitere Immobilien in der Stein-
gasse und vis-a-vis iq der Promenaden-
gasse erwerben konnte.
Andreas Schuster war ein Bauemsohn aus
Eibesdod; erlemte l88l-1884 das Müller-
handwerk in der Kokelmühle von Groß-
Drobstdorf. Etwa 1 894 übemahm er als Päch-
ter die Kokelmühle der StadtMediasch und
wohnte mit seiner Familie (7 Töchtem und 2
Söhne) im städtischen Eckhaus Kleine/Gro-
ße Mühlgasse vis-a-vis derMühle. DerBe-
trieb der Mühle war stark von dem Wasser-
stand der Kokel abhängig. In Trockenzer-
ten kam es vor, dass der Betrieb wegen
Wassermangel eingestellt werden musst€,
Hochwasserstände beschädigten immer
wieder das Rutenwehr und die Anlage. Mit
Finanzhilfen von Freunden und Bankkredi-
ten gelang es Andreas Schuster in nur 6
Monaten Bauzeit die ..Fortuna"- Mühle auf-
zubauen und diese I 922/23 zv eirLer modeF
nen mehrstöckigen Kunstmühle zu enaei-
tem.
Andreas Schuster starb früh, am 5.Januar
1928 und hinterließ ein gesundes Mühlen-
untenehmen, dessen Leitung der älteste
Sohn. 24 Jahre alt. übemahm. Gesundheit-
lich angeschlagen verstarb dieser bereits
1 93 3 und die Geschäfte übernahm Hermann
Schuster, damals 27 Jahre alt und der
Schwiegersohn Paul Binder Als die Mühlen-
krise einsetzte und man weder die..stillen"
Teilhaber: Fritz Graefund Fritz Guggenberger
befriedigen, noch den Verpflichtungen ge-
genüber der ,,Banca Albina" nachkommen
konnte, kam es 1935 zum Zwangsverkaufan
den Mediascher Busunternehmer Bara-
Craciun. Die Mühle wurde stillgelegt und
ausgeschlachtet. Seither steht das Mühlen-
gebäude leer und fand nur zeitweilig als
Lehrlingsunterkunft Verwendung. (Soweit
Otto B inder ,,Die Mediascher Fortuna-Müh-
le", 1995 und JosefHaberpursch)
Eine Besonderheit stellt die mit einer Dampf-
maschine betriebene Gräserische Mühle in
der Brückengasse dar, die gleichzeitig auch
ein Gatter mit mehreren Sägeblättem betrieb.
Das anfallende warme Wasser rurde in 2
Kabinen mit Holzwannen als öffentliohes
Reinigungsbad benutzt. Nach dem
I.Weltkieg ging die Mühle in den Besitz von
Geddert und Keul über. So lange es noah
pdvat nach 1 944 Getreide gab, hat die Müh-
le die Mediascher und die Bauem des Um-
feldes bedient.
Kurz war die Existenz einer kleinen Mühle
des Fachmannes Schobel, auf dem Cemü-
semarkt, neben dem Wirtshaus Welther. Die-

se fiel im November 1927 einem Brand zum
Opfer und da Schobel nicht versichert war,
konnte sie aus Vangelan Kapiral nichtwie-
der aufgebaut werden. Dass es in Mediasch
irgendwann eine Beutelmühle gegeb€n hat,
sagt nur noch ein Straßerurame. Informatio-
nen über diese Art von Mühlen, Standort
und Besitzer waren vorn Verfasser dieses
Berichtes nicht zu erlangen.
Mühlengroßbetdebe aus dem Banat und
dem ,Ä.egat", ebenso Dorfmühlen haben die
Mehlversorgung von Mediasch übemom-
men. Nach dem Ende des 2.Weltkieges funk-
tionierte diese mehr schlecht als recht. so
dass der Übergang zur sozialistischen Plan-
und Mangelwirtschaft kein unbekanntes
Geschehen war. Die Sorge um die Versor-
gung der Bevölkerung war in andere Ver-
antwortlichkeit geraten.

Die Zeil hat Mediasch verändert. Die DoL:u-
mentalion des ..Damals"ist wohl der le e
Dienst den wir unserem versunkenen bür-
serlichen Mediasch noch leisten könnan.

DieterFolb€rth

Schrei der Zeit

Stumme Tüume schweigen in
Bildem,
schweben am Faden der Hoffttung
über aufgewühlte Meere der
Sehnsucht.

Aus dem femen Rosengaden,
an den Ufem verwilderter Wege,
sucht ein verlassener Leuchtnrrm
sein entschwundenes Licht.

Gedankenfetzen legen auf nackte
Seelen
spielend schwaz-weiße Schleier,
treiben Feuer und Asche
durch Kreise ihres mystischen
Tanzes
über stahlkalte Wüsten.

Nebel des Vergessens entsteigen
länger wedenden Schatten,
veüüllen den letzten Hafen
am Rande der hungrigen Zeit.

Aus einer entrückten Uhr
efiönt ihr eßchüttemder Schrei
aus der landenden Nacht.

Günther Schuster
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Mediascher Infoblatt

Hermann Kirchner Hermann Kirchner wurde am 23. Januar
l86l in Wölfis (Thüringen) geboren. Über

Ein Name ist uns immer wieder begegnet, seine musikalische Ausbildung scheint
als Dirigent des Orchesters, als Leiter der nichts bekannt zu sein. Als Konzertsänger
Chörc und auch aufden Musikprogrammen: in Berlin war er oft auf Gastspielreisen in
derName Hermann Kirchner. Wer warHer- verschiedenen europäischen Ländem, mög-
mann Kirchner? Mit Hilfe des Lexikons der licherweise auch in Siebenbürgen. Sonst
Siebenbürger Sachsen (Thaur bei Imsbruck wäre es für ihn ein unvorstellbares Aben-
1993) lässt sich diese Frage beantworten: teuer gewesen! in das weit entfemte und

wenig bekannte Siebenbürgen zu ziehen,
von dem er vielleicht nur soviel wusste, dass
dort auch eine Gruppe deutschsprechender
Einwohner lebte. Nach 1890 veröffentlichte
Kirchner erste eigene Kompositionen, vor
allem Chöre undLieder.
Am 2. September I 893 teilte das Mediasoher

Wochenblatt seinen Lesem die Berufung
von Hermann Kirchner als Organist an die
N{ediascher evangelische Stadtpfankirche
und Direktordes Musikvereins dieser Stadt
mit. Kurze Zeit späterübemahm er die Lei-
tung des Mediascher Musikvereins. Man
erhält den Eindruck, dass der Zweiund-
dreißigiährige seine ganze Kraft einsetzte
und dass er auch reiche Früchte seiner mu-
sikalischen Arbeit emten durfte. Er baute
nicht nur die Chöre des Vereins neu auf,
sondem arbeitete mit ihnen so, dass sie be-
stehen blieben und noch wuchsen. Auch
das Orchester hat er sicher vergrößert und
ihm neue Möglichkeiten eröfhet. ln den sie-
ben Jahren seines Aufenthaltes in Mediasch
ist er nicht nur als Chorleiter und Dirigent,
sondem auch als Musikpädagoge und als
Komponist tätig gewesen. Es sieht so aus,
als gehörten die Mediascher Jahre zu den
fruchtbarsten seines Lebens. In dieser ver-
hältnismäßig kurzen Zeit hat er drei Opem
geschaffen (,,Viola",,,Bänffy Miklos" und -
man kann s ie  ruh ig  so  nennen -  d ie
siebenbürgisch-sächsische Oper,,Der Hen,
der Hann"). Während die ersten beiden als
ganzes Werk nie aufgefi.ihrt wurden, erfuhr
,,Der Herr der Hann" im Jahre 1899 seine
Uraufführung in Mediasch und wurde zu
einem großen Erfolg. Kirchnersoll einegan-
ze Reihe seiner volkstümlichen Melodien
darin verarbeitet haben.
Darnit kommen wiran diezweite bedeutss-

me Tat Kirchners aus seiner Mediascher
Ze i t  1 ie  Ver tonung vo lks tüml icher
Mu|tgedichte und ihre Veröffentlichung.
Zahi. iche dieser Vertonungen wurden
münrli ich weitergegeben und leben als
Volk-rireder, ohne dass ihr Schöpferbekannt
ist, auch heute noch unter dem Volk. Dazu
gehör.n: Af deser lerd (Auf dieser Erde),
Santiehsgleok (Sonntagsglocke), Et wor
emol cn reklich Med (Es war einmal eine treff-
l iche Maid = Mädchen). Sein Lied,,Bäm
Hont!rtstreoch" (Beim Holunderstrauch)
wurdc in zahlreiche Sprachen übe$etzt und
ist bis nach Japan und in die USA gelangt.
D iesc  a ls , ,S iebenbürg isch-sächs ische

>\
.,:1

-n.\

DerSchneidertum vor ca. 100 Jahren
Archiv: Helmut Breckner
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Volkslieder" in drei aufeinanderfolgenden
Heltchen veröffentlichten Lieder waren bald
vergriffen und haben zahlreiche Auflagen
erlebt. lm Jahre 1900 folgte Kirchner einem
Ruf als Leiter des Männergesangvereins
nach Hermannstadt. Dort begründete er die
Philharmonischen Konzerte, deren erster
l,eiter er war lm Jahre 1906 zog er nach Bu-
karest, wo ereine Professur fur Kompositi-
on und Orchesterleitung am Staatl ichen
Konservatorium übernahm, zugleich auch
Organist in der evangelischen Kirche, Mu-
siKehrer an der deutschen Schule undChor-
meisJer der Bukarester Deutschen Lieder-
tafel war. Als e$ter in Rum?inien hat er deut-
sche Oratorien in Bukarest aufgeführt. Im
Jahre l9l0 verließ er Bukarest und zog nach
Ratibor (Obersahlesien), wo Kirchner in den
preußischen Schuldienst trat und veßchie-
dene Aufgaben wahrgenommen hat. Irn Jah-
re 1928 kam er gelegentlich einer Neuinsze-
nierung seiner Oper,,Der Herr, der Hann"
nochmals nach Mediasch, wo er die Auf-
fübrung seines Werkes vom Dirigentenpult
selber leitete, was zu einem neuen Erfolg
für ihn wurde. Das war sein letztes öffentli-
ahes Auftreten. Wenige Monate später
starb eram 29. Dezember 1928 in Breslau.
VielleichtwareswirklichKirchners bedeu-

tendstes Werk, dass er diese Melodien zu
den Gedichten in siebenbürgisch-sächsi-
scherMundart geschaffen hat, einfach und
doch bis in die Tiefen der Volksseele drin-
gend, so dassjeder sich angesprochen fühlt,
etwas von seinem Wesen darin wiederfin-
det. So sind sie zu Volksliedem geworden.
Sechs Lieder enthielt das erste Heftchen,
das im Verlag der Buchdruckerei G.A.
Reissenberger in Mediasch im Sommer I 897
erschien. Die Texte stammten von Carl Rö-
mer. damals Professor am Cymnasium in
Mediasch. von EmstThullner. damals Pfar-
rer in Dobring und von Josef Lehrer, da-
mals Lehramtskandidat in Mediasch. Alle
siebenbürgisch-deutschen Zeitungen, die
dazu etwas zu sagen hatten, begrüßten das
Erscheinen des unscheinbaren Heftchens
mit den sechs für gemischten Chor gesetz-
ten Liedem. Die ,,Bistritzer Zeitung" schrieb;
,,Kirchner ist es gelungen, diese Perlen
sächsischer Volkspoesie mit leichten, echt
volkstümlichen Weisen zu versehen, so
dass diese Lieder besonders sächsischen
Volksschulen aufs wärmste zu empfehlen
sind". Und in den ,,Landwirtschaftlichen
Blättern" konnte man lesen, dass Kirchner
kein Fremder mehr sei. ,,Hat er sich doch,
wie aus diesen Liedem hervorgeht, in der
feinfuhligsten Weise in dessen (sc. des
sächsischen Volkes) Wesen und Eigenart
eingelebt, und wir können seinen Kompo-
sitionen kein schöneres Zeugnis ausstel-
len als dies, dass sie ihren Titel 'Sächsi-

sche Volkslieder' mit Fug und Recht tragen.-
Im November 1897 war die erste Auflase

(1000 Exemplare) schon vergriffen und der
Verlag bereitete eine zweite Auflage vor. In
seiner letztenAusgabe im Jahr 1897 meldete
das Mediascher Wochenblatt: ,,Das ll. Heft
der siebenbürgisch-sächsischen Volkslieder
ist im Verlag von G.A. Reissenberger in
Mediasch erschienen"r . Das schönste je-
doch war, dass die Chöre diese Liederin ihre
Programme aufnahmen, so dass sie gesun-
gen und gehört wurden.

Der Gewerbe-Gehilfen-Verein

Am 23. Mai, 25. Juli und am 14. November
1 897 trat der Mediascher Gewerbe-Gehilfen-
Verein mit einem musikalischen Programm
vor das Publikum. Gingen dieAufführungen
des Musikvereins mehr in Richtung auf
vokalsinfonische Musik hin, so näherten
sich die Aufführungen des Cewerbe-Gehil-
fen-Vereins mehr der Unterhaltungsmusik im
Sinne von Humor und Fröhlichkeit. So sah
das Programm vom 25. Juli 1897 folgender-
maßen aus:
l. ,,Der Turner Wanderlied", Chor von
E.Tauwitz;
2.,port hinterjenem Fensterlein" und,Zwei
Klänge" von Wißberg (H. Göckl€r);
3. ,,Schweizerheimweh", Chor von J.R. We-
ber;
4.,,Das Lied, das meine Mutter sang", Solo
von W.Eyle (Hen Schmidt);
5.,,Kladderadatsch", Humoristischer Chor

von Andreas Schreiner;
6.,,Das Herz am Rhein" (HerrTittus);
7.,,Freud und Leid", Volksweise;
8. ,,Himmel, Hengott, Sakrament", (Herr
Kasemiresch);
9. ,,Die gestörte Serenade", humoristisches
Ensemble von W.Eyle;
10. ,,Am fidelen Stammtisch", humoristi-
scher Chor von M. Peuschel.
Die Zeitung meldete dazu: ..Die Vonräge
wurden vom Publikum sehr lebhaft ausge-
zeichnet, so dass manches gute Lied, das
nicht aufdem Programme stand, gesungen
wurde."'? Beim dritten Auftreten dieses Cho-
res schrieb das Blatt: ,,Mit besonderer Be-
friedigung erwähnen wir, dass auch unser
bestbekanntes Oktett an diesem Abende
kräftig mitwirkte und für seine schönen Lei-
stungen stürmischen Beifall emtete."1 Das
Oktett war ein Männer-Doppelquartett, dass
trotz allemAusscheiden von Mitgliedem bis
in die achtziger Jahre unseres Jahrhunderts
b€stand und in Mediasch einen fast legen-
dären Rufbesaß. Es ist nicht ersichtlich, wer
den Chor des Gewerbe-Gehilfen-Vereins lei-
tete. WarBegleitung am Klavier notwendig,
so versah Hermann Kirchner diese.

Dr Dietnar Plajer
( F o r tse tzung fo I 9t.... )

I  M w .  N r .
2  M W .  N r .
3  M w .  N r .

2 4 3  v o m
222  vam
238  vom

2 5 . 7 2  - 1 8 9 1  -
3 1 . 0 7 . 1 8 9 7 .
2 0 . 1 1 . 1 8 9 7 .

Die oben abgebildete Skizze trägt den Titel:
.,Armen und Waisenhaus Mediasch. Freihandperspektive" (Unterschrift: Fabini und
Plavec (?).
Wer weiß etwas über dieses geplante Cebäde neben dem Steingässer Tofturm zu
berichten?
lnformationen bitten wir an die Adresse der Redaktion, (lmpressum), zu senden.
VielenDank!
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Bin rrSchweinekrieg'o im Schemmert
von Dr. Hansofto f)rotlofi Alzenau

Das 17. Jahrhundert brachte Jiir ganz Siebenbürgen, aber insbesondere Jiir die auf dem Königsboden lebenden Siebenbürger
Sachsen grole yerdnderungen mit sich. 1683 wurden die Iürkzn vor llien zurückgedrcingt. Danach gelang es dem öslerrcichi-
schen Kqiserreich, auch die Herrschaf der Türkzn über Ungarn und Siebenbürgen zu beenden und diese beiden Ltinder unter
ihrc eigene Oberhoheil zu bringen. Nachdem der Kuruzen-Außland I7l I endgtiltig niedergeschlagen wurde, begann eine Zeit
auferen Friedens.ftir Siebenbürgen. Im Inneren aber war es um so unruhiger Das Haus Habsburgversuchte die Verwaltung des
Landes nach eigenen Lbrstellungen umzubauen, um seine Herrschafi zufestigen. Dazu bediente es sich unter anderem auch der
kqtholßchen Kirche, die auf breiter Front zur Gegenre.formation schritt. Auch im sdchsischen Siedlungsgebiet gelang es ihr,
Bodenwieder gut zu machen, den sie bei der Reformalion im I6. Jahrhundert wrloren hqtle. In Mediasch mußte das Kloster auf
dem Zekesch | 721 den Franziskanern wieder zurückgegeben werden, aus dem der Magistrat sie nach der Reformation hqtte
vertreiben lqssen. Mitlen auf dem Marklplatz baute der Piqristen-Orden eine Kloslerschule. In den Magislral zogen aufkaiser-
liche Order Katholiken ein; ja, es gab Bestrebungen, die Yerwa ungen der s.ichsischen Slatdte zur Hdlfte mit ihnen zu besetzen.
Mancher gewissenlose Kqrrierist trat zum kntholischen Glauben über, um ein ffintliches Amt zu erringen, das er auf Grund
seiner Fdhigkeilen allein nicht ltcitte erlangen können. In dieser wirren Zeit spieh sich in Mediasch eine Episode ab, die
beredtes Zeugnis ablegt von den KonJliktenjener Zeit, wie auch davon, wie religiöse Auseinandersetzungen geschickt ausge-
nulzt wurden, um sich Vorleile bei harten wirtschaftlichen Interessen zu rerschafen. Michael Conrad von Heyfundorf berichtet
in seinem TAgebuchüber einen hefigen Streit zv'ischen den Bürgern der Stadt Mediasch und den Bewohnern|on Klein Kopisch
und über eine dadurch ausgelöste hochnotpeinliche behördliche Untefsuchung.'

Als erin Begleitung seinerCattin, Catharina
Susanna, derTochtervon Stephan Hann von
Harnenheim, am Mittwoch, den 27. Novem-
ber l77l um I I Uhrvormittags in Hermann-
stadt eintraf, ahnte der öffentliche Notar
beim Magistrat derköniglichen freien Stadt
Med iasch,  Michae l  Conrad von
Heydendorff, noch nicht, daß sein Aufent-
halt nur von kurzer Dauer sein würde. Vor
zwei Tagen hatte das Ehepaar sich aufdie
Reise gemacht, um an der Hochzeit des Herm
von Vajda, eines Vetters von Susanna, mit
der Tochter des Gubernialrats von Huttem
teilzunehmen. Die Kinder Susanna, zehn
Jahre alt, und Johann, sechs, hatte das seit
13 Jahren verheiratete Paar in derObhut der
Verwandten zurückgelassen und hoffte auf
ein unbeschwertes Fest. Im barocken Stil
der Zeit hält der Tagebuchschreiber fest,
warum er besonderen Wert darauflegt, bei
dieserHochzeit anwesend zu sein, nämlich
weil ihm..an derGunst Tit. Herm Gubemial
Raths v[onl Hunem vieles gelegen- sei. er
aber auch ,,andererseits derTit. Fr[au] v[on]
Vaj da, des Bräutigams Mutter, von welcher

[er] in [s]einem Ehestande viele Freund-
schaft genossen hatte", seine Achtung be-
zeugen wollte. Aus alledem sollte aber niahts
werden. Sofort nach seinerAnkunft erliihrt
er von ..hoher Hand" - nämlich aus Kreisen
der Nationsuniversität ,,daß auf eine
schw€re Denunciation [hin] eine Gubemial-
Inquisitions - Commission.... den nämlichen
Tag schleunig nach Mediasch gegangen
sei." Was hier in der für das Tagebuch typi-
schen Sprache - einer Mischung aus Um-

Michael Conrad von Heydendorff (1730-1821)
Olbild von Johann Martin Stock, 1790

Familienbesitz

gangs- und Kanzl€isprache -geschrieben

steht,liest sich in heutigem Deutsch so: Das
s iebenbürg ische Gubern iumr  ha t  e rne
Untersuchungskommission nach Mediasch
entsandt.

Was hat nun das Gubernium veranlaßl,
e ine  Untersuchungskommiss ion  nach
Mediasch zu entsenden und warum beor-
dert man den städtischen Notar von
Heydendorffso eilig zrrück? Im Herbst 1771
eskalierte ein lange schwelender Streit zwF
schen den Bürgern der Stadt Mediasch und
den Bewohnern  der  Cemeinde K le in

Kopisch (ungarisch ,,Kis Kapus", im Tage-
buch in der Regel ,,K. Kapus" abgekürzt)
um das "j us glandinationis", zu Deutsch das
Recht auf die Eichelmast. In vergangenen
Jahrhunderten war es weit verbreitet, die
Schweine in den Wald zu treiben und sie
mit heruntergefallenen Eicheln zu mästen.
Be i  d iesem St re i t  g ing  es  um den
,,Schemmert", den großen Wald, an den so-
wohl die Mediascher, als auch die Klein
Kop ischer  Gemarkung grenz te .  Der
Schemmert war kein Mediascher Stadtwald,
sondem gehörte gemeinschaftlich zum un-
teren Mediascher Stuhl, wie Heydendorff
in seinem Tagebuch notiert. Trotzdem be-
anspruchte Mediasch das Rechtder Eichel-
mast für sich allein. Klein Kopisch erhob
die gleiche Forderung und hafte den Magi-
strat von Mediasch deswegen schon vor
der Nationsuniversität verklagt. Dem Geist
der Zeit folgend und in der Hoffirung, da-
durch ihrer Sache zusätzliches Gewicht zu
verleihen, ,,schlugen sich [die K. Kapuser]
hinterdie Feinde der [sächsischen] Nation",
d. h. einige von ihnen ließen sich von den
Mediasche r Franziskanem zum Katholizis-
mus bekehren. ..wodurch die Sache äer K.
Kapuser ein sehr günstiges Ansehen ge-
wann". Der Comes [= der Sachsengraf in
Hermannstadt] empfahl denn auch dem
Mediascher Magistrat,das Ansuchen [der
Klein Kopischerl in sehr glimpflichen Ter-
mini". Daraulhin beschloß der Magistrat,
dass beide Gemeinden in d€m mit reicher
Eichelernte gesegneten Herbst 1771 das
Recht der Eichelmast sleichermaßen aus-



Dezemtrer 2004 Mediascher lnfoblatt 2 9

Mediasch, Aquarcll von Hermann Madcr 1862

üben sollten. Damit waren wiederum die
Klein Kopischer nicht zufrieden. Nun eska-
lierte der Konflikt.,Der Mediascher Magi-
strat ließ etliche hundert Schweine in den
Schemmer t  t re iben,  we lche d ie  K le in
Kopischer ,,extorquierten", d. h- aus dem
Wald vertrieben. um ihre eigenen Schweine
in den Wald zu treiben. Die Mediascher ih-
rerseits vertrieb€n die Klein Kopischer
Schweine und ließen dafür ihre eigenen
Schweine  s ich  b is  Mi t te  Norember  im
Schemmert mästen. Es scheint, als hätten
die Klein Kopischer diesmalihre Taktik ge-
ändert, denn sie sahen stillschweigend zu,
bis die Mediascher Schweine sich rund ge-
fressen hatten. Sobald aber die Mediascher
Schweine die Eicheln aufgezehrt hatten,
, , t r ieben d ie  K .  Kapuser  d ie  ganze
Mediascher Schweinsherde nach K. Kapus
ein." Dies ließ die Galle derMediascher über-
schäumen. Schließlich hatten sie nicht nur
ihre Schweine verloren, auch ihr Recht war
mit Füßen getreten worden.

A m 19. November tagt der Magistrat und
beschließt,,einmüthig, per gentem Sedis
unterAnführung der H. Senatoris Kirtscher
und JosIeph] v[on] Heydendorffdie Schwet-
ne  heraufzubr ingen. "  Zu  den be iden
Magistratsbeamten gesellte sich noch Mi-
chae l  Hann,  der  a ls  Amts inhaber  des
,,lnspectoratus territorialis" mitzugeh€n hat-
te. Mediasch war damals Vorort der,,Zwei
Stühle", Mediasch und Schelk; das ,,lnspec-
toratus territorialis" dürfte dieAufsicht über
die Stuhlsgerneinden inne gehabt haben. Die
,,gentes Sedis", die Bewohner des (Stuhls)
Sitzes Mediasch machen sich unverzüglich
in erstaunlich großer Zahl nach Klein
Kopisch auf den Weg. Heydendorff

schreibt:,,Die Expedition gingmit en{a 300
theils bewaffneten Bürgern, theils Vorstäd-
tem vor sich." Ein interessantes Detail am
Rande: Man unterschied offensichtlich zwr-
schen den (sächsischen.l Bürgem. die in-
nerhalb der Mauem lebten, und den Vor-
städtem. Letztere, auch Mei genannt, leb-
ten und arbeiteten aufden landwirtsöhaftli-
chen Gütem der Städter und dürften mehr-
heitlich Rumänen gewesen sein. Ihnen war
anscheinend der Waffenbesitz untersagt,
doch wurden sie - wie man sieht - für Ak-
tionen wie der gewaltsamen Rückführung
der geraubten Schweine herangezogen.

ln Klein Kopisch muß es dann hoch her
gegangen sein: ,,Die Schweine wurden den
K. Kapusem entnommen und von dem in
Hitze gerathenen Pöbel der Hann [= Orts-
vorsteher] von K. Kapus nebst noch 4
dasigen Insassen gefangen genommen und
nach Mediasch gebracht. ... Es ging bei die-
ser lncaptivatione K. Kapusiensium [= Ge-
fangennahme der Klein Kopischer] also zu,
wie man sichs von einem tollen Pöbel
vermuthen kann. Die K. Kapuser wurden
unbarmherzig erhascht, gebunden und ih-
nen alles Unbild angethan." Vermutlich haF
te sich die geplante Expedition vorher in
Mediasch herumgesprochen, denn zur Zeit
der Überfalls hielt sich der Franziskanerpater
Comelius aus dem Kloster am Zekesch in
Klein Kopisch aufund warwährend dertät-
lichen Auseinandersetzung ,,an allen Orten,
uo die Cefahr am größten war. zugegen."
Heydendorff hält noch fest, daß ,, der AII-
mächtige ... über die Mediascher [wachte],
daß sie sich an dem Pater nicht vergriffen."
Zufüll ig waren allerdings alle bis aufeinen
Verhafteten Klein Kopischer erst kürzlich

Archiv: Karl (irasscr

zum Katholizismus übergeteten. Sie wur-
den nach Mediasch gebracht und dem Bür-
germeister Czoppelt vorgeführt. Dieser enG
ließ den ältesten und schwächsten Arrestan-
ten, der nun zuftillig auch der einzige Evan-
gelische unter den Verhafteten war; die an-
deren aber ließ er,,ohnbedächtig und eigen-
mächtig in das ärgsle Ceftingnis in Eisen
und Bande legen, ohne dem Magistrat in
forma davon Nachricht zu geben."

Man kann aus dem Tagebucheintrag
schon herauslesen- was fur ein Unheil sich
über den Mediaschem zusammenbmut. Viel-
Ieicht waren es sogar die Franziskaner ge-
wesen, die den Magistrat beim Cubernrum
verklagt hatten. Heydendorff berichtet, daß
der erwähnte Franziskaner - Pater Cornelius
ihm wenige Tage nach dem Schweineraub
gesag habe, sie, die Franziskaner, hätten
schon längst erwartet, daß ,,einer mal den
Nacken werde hinhalten müssen", bloß der
Zeitpunkt sei noch ungewiß gewesen. Nun
war die lange ersehnte Celegenheit gekom-
men. Die Verhaftung von ausschließlich ka-
tholischen Klein Kopischer Bauern nutzen
interessierle Kreise geschickt dazu aus. in
Hermannstadt folgendes aktenkundig zu
machen: ,,Der Magistrat von Mediasch habe
die K. Kapuserex odio Religions [= aus reli-
giösem Haß] einfangen lassen". Ja, man setzt
noch e ins  d rau fund melde t . .der  evange l i -
sche Pfarrer von K. Kapus habe von der
Canzel gepr€digt: die gebenaidete Jungfrau
Maria wäre nur ein solches Weib gewesen,
wie jede K. Kapuserin; die Catholischen
wären Cötzendiener; was helfe sie das
catholisch Werden? Die Mediascher hätten
nur Catholische gefangen genommen, die-
se sollten sehen, was ihnen die Maria helfe;
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sie sollten gehen und sich von der Maria
aus dem Arrest gewinnen lassen!" Wer ver-
mag heute zu überprüfen, ob diese Worte
tatsächlich von der Kanzel gesprochen $ur-
den oder nicht? In der aufgeheiaen Stim-
mungjenerZeit, wo es sicher nicht einfach
war, sich dem Druck der Gegenreformation
zu widersetzen, ist eine solche Predigt zu-
mindest vorstellbar.

Für das Gubemium war die,,schwere
Denunciation" jedoch Grund genug, eine
hoch besetzte Untersuchungskommission
nach Mediasch zu entsenden. Ja, vielleicht
sah man in dem Vorfall auch einen willkom-
menen Anlaß, den Mediaschern eins aus-
zuwischen. Am frühen Morgen des 28. No-
vember treffen die Gubemiahäte Nemes und
GrafKomis, begleitet vom Aktuar Miske in
Mediasch ein. Auch Heydendorff ist die
ganze Nacht gereist, um gleichzeitig mit der
Untersuahungskommission an Ort und Stel-
le zu sein. Der Tag beginnt mit weiterem
Pech:,,Wegen ihrer schleunigen und unver-
hoffien AnkunR" ist..das für [die Kommis-
sion] beim Kau&nann veidner bestellte Quar-
tier ... unbereitet, mithin steigen sie unge-
duldig bei den Franziskanem ab." Just bei
den in dieser Ceschichte auf der anderen
Seite stehenden Mönchen bezieht die
Untersuchungskommission Quartier. Als
erstes bestellt man umgehend den Magistrat
zur Berichterstattung ins Kloster. Die Fra-
gen an die Senatoren lauten: Ob die Klein
Kopischer auf Grund eines Magistratsbe-
schlusses verhaftet ur:rden und ob sie nur
wegen der ,,Schweins- und Schemmert-
Affaire" oder auch aus anderen Gründen in
Hafl gehalten würden? Auf die erste Frage
wird g€antwortet, es sei im Magistrat über
die Aktion zwar gesprochen, aber kein liirm-
licher Beschluß gefaßt worden. Die Verhaf-
tung hätten die Senatoren zu verantworten,
die die M€ute nach Klein Kopisch geftihrt
hätten, also Joseph von Heydendorff,
Kirtscher und Micha€l Hann. Letztere wa-
ren bei dieser ersten Vemehmung abwe-
send. Die Antwort aufdie zweite Frage lau-
tet, die Verhafteten würden nur wegen des
,,Excesses im Schemmsrt" festgehalten-

Nach diesem Verhör des Magistrats setzt
sich die ganze Gesellschaft vom Zekesch
durch die Langgasse Richtung Kirchen-
kastell in Bewegung. Es ist noch früh am
Morgen. als sich die drei Kommissäre ge-
folgt vom Magistrat zum Gefängnis bege-
ben. Die Klein Kopischer waren im,,Marter-
hinter- und vordersten Thurm ... besonders
eingesperrt". Es scheint, daß man zu jener
Zeit den Marienturm auch als Ceftingnis
nutzte, vielleicht wurde auch sein hinterer
Teil, der heute zum Pfarrhaus gehört, zu
solch martialischen Zwecken genutzt. So
gesehen, verstehe ich jetzt, warum man den
Turm in meinerKindheit auch als..Marter-
turm" bezeichnete'? . Zunächst will die Kom-

mission sich ,,diese schönen Behältnisse"
ansehen,  w ie  das  G€fängn is  In
Heydendorffs Tagebuch genannt wird.
Dann beg ib t  man s ich  in  das , ,See len-
häuschen, wo der Cerichtsdiener ordentlich
wohnt". Mit dem ,,Seelenhäuschen" kann
das kleine Gebäude zwischen Marienturm
und dem heutigen Aufgang der Geftingnis-
treppe gemeint sein. Wie es zu diesem ro-
mantisch anmutenden Namen kam, ist mir
nicht vorstellbar. Hier beginnt dieKommrs-
sion nun damit. die Klein Kopischer Arre-
stanten zu verhören. Fünf Stunden benö-
tigt sie dafiir, die vier Anestanten einzeln
vor sich zu laden und zu befragen. Die Pro-
zedur dauert von l0 Uhr früh bis gegen 3
Uhr nachmittags, während deren die Mit-
glieder des Magistrats, ,,aufdem Cang vor
dem Seelenhäuschen in der Kälte, wie die
armen Sünder, pausieren." Heydendorff fügt
über seine eigene Befindlichkeit hinzu, daß
das lange Stehen in dcr Kälte ihm ,,beson-
den beschwerlich fiel,der [er] nun drei Tage
immer und besonders die vorige Nacht aus
Hermannstadt herausgereist war."l

Worüber kann die Gubemial-Komm ission
die vierArrestanten volle fünfStunden lang
bellagt haben? Ich vermute fast, daß sie die
Prozedur absichtlich in die Länge gezogen
haben, um die Herren vom Stadtrat b€son-
ders lange in derKälte stehen lassen zu kön-
nen. Welch demütigende Situation für die
stolzen Würdenträger! Schließlich beendet
die Kommission die Befragung der Klein
Kop ischer  und ver langt  nun,  daß
Heydendorff das Protokoll jener Sitzung
vorlege, in welcher der Magistrat die
,,Exmissio gentis Sedis", die Strafexpedition
gegen die Schweine-Räuber beschlossen
hatte. Der Notar gibt das Protokoll im Klo-
ster ab und erhält den Auftrag, über den
ganzen Vorgang einen schriftlichen Bericht
abzufassen, womit er nach eigenen Anga-
ben bis zum Abend des nächsten Tages
beschäftigt ist.
Es wird allmählich klar, woraufdie Untersu-
chung hinaus läuft: Entweder hat derganze
Magistrat ein Unrecht begangen, indem er
die Verhaftung von Klein Kopischer Ein-
wohnern beschlossen hat. Oder noch
schlimmervielleicht- einzelne, an der Spit-
ze der ,,Expedition" slehende Sradträte ha-
ben dies entgegen dem Magistratsbeschluß
veranlaßt. Eine brenzlige Situation, in deres
scheinbar nur Verlierer auf Seiten der
Mediascher geben kann.

Während nun Heydendorff den ganzen
Freitag, den 29. November mit der Abfas-
sung seines Berichts beschäftigt ist, wartet
die Kommission im Kloster. Womit sie sich
wohl den ganzen Tag über die Zeit vertrie-
ben hat? Zu untersuchen gab es allem An-
schein nach nichts mehr. Wahrscheinlich
haben sie es sich bei den Franziskanem am
Zekesch gut gehen lassen. Für die

Mediascher Stadträte dürfte der Tag wenF
ger gemütlich vergangen sein. Um 7 Uhr
abends versammeln sie sich vollzählig im
Hause des Consuls [= Bürgermeisters]
Czoppelt, der schon seit vierMonaten bett-
Iägerig ist. Der von Heydendorff angefer-
tigte Berioht wird ,,öffentlich aufgelesen und
approbiert." Darin hat er seinen in Bedr:ing-
nis geratenen Amtskollcgen eine goldene
Brücke gebaut: die Verhaftung der Klein
Kopischer wird dem,,unbändigen Pöbel" in
die Schuhe geschoben, den die Stadträte
nicht daran hätten hindem können. ..Alles
dieses höne H[en] Mich[ael] Hann und mein
leiblicher Bruder Jos[eph] v[on] Heyden-
dorff. vor den ich so vieles gethan hatte. ...
mit an und billigten es tacendo [: still-
schweigendl, wie es denn auch der Wahr-
heit gemäß war." Um acht Uhr abends b€-
gibt sich Heyden-dorff begleitet von
Schaffendt emeut ins Kloster, wo man der
Kommission den Bericht übeneicht.
Die Herren vom Gubemium bestellen Mi-
chael Hann und Josefvon Heydendorfffür
den nächsten Morgen um 6 l-hr und den
gesamten Magistrat für 8 Uhr ins Kloster.
Sie scheinen die Arbeit in der fiühen Mor-
genstunde zu schätzen. Vielleicht wollten sie
aber nur ihre Arbeit rechtzeitig abschließen,
um noch an diesem Samstag wieder nach
Hermannstadt zurückzukehren. Hier nun
passiert folgendes: Michael Hann und Jo-
seph von Heydendorff behaupten. als sie
mit dem Vorwurf konfrontiert werden. die
Verhaftung ohne einen Magistratsbeschluß
durchgeführt zu haben, daß ein solcher Be-
schluß sehr wohlvorgelegen habe, bloß sei
er vom Notar Michael von Heydendorff
nicht orotokoll iert worden. Nun haben sie
also gerade jenen Mann in die Pfanne ge-
hauen, der ihnen in seinem Bericht,den
kiffel zu ihrer Entschuldigung in denMund
gegeben" hat- Nach dieser überraschenden
Wendung begibt sich die Kommission ste-
henden Fußes zum Bürgermeister Czoppelt
nach Hause, der wegen seiner Krankheit
nicht erschienen war. Von ihm verspricht
man sich nunAufklärung. Unterwegs ninmt
Graf Komis den Notar zur Seite um ihm,,als
ein guterFreund von.... Jugend her ins Ohl'
zu sagen, daß es entweder fürMichael Hann
oder für Michael von Heydendorff ,,sehr
gefährlich" aussehe.
Dies erfüllt den Tagebuchschreiber mit gro-
ßer Sorge: ,,Ich wußte zwar, daß ich recht
hane. Allein. was konnte ich mir vom ZeuB-
nisse des Magistrates, besonden des Bür-
germeisters, Gutes fur mich vorstellen? Und
den Mich[ael] Hann als ehrlichen Mann und
meinen besten Freund im Unglücke zu se-
hen, machte mir recht außerordentlich viel
Herzeleid." Wiedernimmt sich die Kommis-
sion unglaublich viel Zeit fürdie Befragung.
Es ist nachmittags um zwei Uhr, als das Ver-
hör beendet ist und die Arrestanten im Na-
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men des Gubemiums aus der Haft entlas-
s€n werden.

So aus{iihrlich der Tagebuchschreiber alle
Bewegungen und Handlungen des Magi-
strats und der Kommission in den vergan-
genen dreiTagen protokolliert hat, so knapp
hält er den Ausgang des letzten Verhörs 1est.
Eigentlich schreibt er überhaupt nicht auf,
uie der Widerspruch gelöst wurde bzw. wie
die Kommission damitumgegangen ist, daß
Michael Hann und Joseph von Heydendorff
anjenern Morgen vor der Kommission of-
fensichtlich die Unwahrheit gesagt haben.
Es sieht beinahe so aus, als wäre die ganze
Unlersuchung zum Schluß geplata wie eine
riesige Seifenblase! DieKlein Kopischel die
8 oder 9 Tage im Mediascher An€st zuge-
bracht haben, werden kommentarlos entlas-
sen.  Den Med iaschern  und den K le in
Kopischem bedeutet die Kommission aber,
jeder solle,,usque ad exitum litis [= bis zum
Ende des Steites, d. h. also vermutlich bis
zu einer abschließenden Entscheidung des
Gubemiums] in seinen aufden Schemmert
Wald habenden Rechten verbleiben, kein
Theil aber den Wald muthwillig verderben
sollte."
Noch am selben Tage begibt sich Heyden-

dorff zurück nach Hennannstadt, wo sich
seine ,,Eheliebste auf der Huttern- und

Vajdaischen Hochzeit diveflirt [= unterhal-
ten]" hat, während er in Mediasch ,,recht-
schaffen herumgedrängelt wurde." Offen-
bar hat man sich nach all den Untersuchun-
gen und Querelen schnell wieder vertragen,
denn Heydendorff nimmt die Kommissron
in seinem Wagen mit und schließt auf der
Reise garmit dem Gubemialseketär Miske
Freundschaft. Am l. Dezember erstattet er
den Oberen der Nat'onsuniversität Bericht.
Anschließend begibt er sich auf Anraten
von GrafKomis auch zu seiner Exzellenz Graf
Auersberg, dem Gubemator von Siebenbür-
gen, woer,,um Beurtheilungder Sache nach
Celindigkeir- bit lel. Der Cubernaror versi-
chert, daß dem Magistrat kein Unrecht wi-
derfahren werde.

So endet diese kleine Episode, die bei al-
len Beteiligten, angefangen von den un-
schuldigen Mediascher Schweinen, den
streitbaren Mediascher und Klein Kopischer
Schweinezüchtem bis hin zu den Mitglie-
dem des Vagistrats der königlichen freien
Stadt und des Stuhls Mediasch für reich-
lichAufregung gesoryt hatte. Uns heutigen
will die ganze Begebenheit etwas lächerlich
erscheinen, fürdie Menschen im ausgehen-
den 18. Jahrhundert war sie eine der vielen
größeren oder kleinerenAuseinandersetzun-
gen auf dem mühsamen Weg, der aus der

mittelalterlichen ordnung in eine neue, nicht
minder bewegte Zeit führen sollte.

I Zu jener Zeit war llermannstadt Sitz wichtiger
Verwal lungsbehorden: Hier  hat te sei t  jeher d ie

,.Nationsuniversität" mit dem Sachsengrafen an
der Spirze ihren Sitz, das Sclbswerwaltungsorgan
für den Konigsbodens. Seit 1692 war Hermannstadt
auch l.andeshauptstadtvon Sicbenbürgen und damlt
S itz des Landesgübemiums und blieb dieses bis I ?9 | .
ln Ilermannstadt lag eine starke öslerejchische
Garnison,  h ier  resid ier te der kommandierende
G€neml liir Siebenbürgen.
: Eine andere lnterpretation ftihrt den Namen auf
dilr Freskcn im Erdgcschoß des Turmcs zurück,
s e l c h e  d a \  \ 4 a r t y r i u m  f  d i e  \ 4 a  e r )  M a r i a .
darstcllcn sollcn. Dies schließt ein ,,Martyrium"
verhafteter l)elinquenten im gleichen I'urm nrcht
ausl
r Aus dieser Zeitangabe kann man versuchen, den
c\al len /e i r l ichen Ablaul  d ieser e inen Woche im
Lcbcn dcs Notars Michacl von Hcydcndorff zu
rekonstruieren Dabei trift ein Widerspruch aui,
dcnn er gibt an, am 24. November. einem Sonntag,
in Richlung l lermanncladl  aufgebrochen zu re in.

Die Rückreise hat er am 27. November angetreten.
nachdem er am gle ichen' Iag um l1 Uhr do. t
eingctrolTcn war. Zwiscllcn 24. und 27. liegen abcr
vier'läge, während aus der zitierten Stelle nur znver
Reisetage für die Hinfahrt nach Hermannstadt
veranschlagt werden können.

Wer kann Informationen zu dieser Fotografie liefem? Zuschriften bitte an die Redaktion senden (Anschrift: siehe Im-
Dressum). lm Voraus vielen Dank für lhre Mithilfe.
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Alp ingruppe Adonis

Die zwei höchsten Berge Afrikas bestiegen

Von 13.02.2004 07.03.04 haben Mitglieder der Alpingruppe Adonis der Sektion Kar-
paten des DAV den Mount Kenya 5199m und den Kilimanjaro 5895m bestiegen, Safaris
in drei NationalparLs Afrikas erleben dtirfen, einen Einblick in das Leben der Masai und
dzr Stadtbevölkerung erhallen, sowie Kulturstatdten in Naircbi besucht. Die kilnehmer
waren: Schlosser Detlef Stefan Kovacs, Frqsek Miroslqw und Reinhow Kraus

Ich denke, dass es jedem so ergehen wird
wie mü, der zum ersten mal nach Afüka reist:
Begeisterung über die Kunststücke derNa-
hrr, staunen über die Lebensart einiger Stäm-
me, nachdenklich gestimmt von der sozia-
len und wirtschaftlichen Lage dieser ostafri-
kanischen Länder Kenia und Tansania.
Nach intensiver Vorbereitung wie Joggen,
Bergsteigen, Informationen einholen, lmp-
fungen, Visum und Flug buchen, begann
unsere Reise aufdem Münchner Flughafen.
Über Dubai eneichten wir gegen Mittag
Nairobi, die Hauptstadt von Kenia, mil ei-
ner Bevölkerung von fast 3 Millionen Ein-
wohnern. eine Weltstadl in der viele inter-
nationale Organisationen ihren Sitz haben,
aber auch die größten Slums Ostafükas sind.
70 7o der K€nianer sind Christen, 6yo beken-
nen sich zum Islam und 19 % sind Mitglie-
der der traditionellen Religionen afrikani-
schen Ursprungs. 26o C zeigte das Thermo-
meter. Es ist kein Zufall, dass wir zu dieser
Jahreszeit dort waren. Von Dezember bis
Mitte März gibt es nämlich wenig Regen
und diehöchsten Temperaturen. Im Schnitt
zwischen 18" und 30" Grad. Doch Nairobi
lieet auf I 700 hm und somit ist die Hitze nicht

erdrückend. Frieda. die Taxifahredn. war
unsere erst Kontaktperson auf dem
Kenyatta Flughafen, höfl ich, entgegenkom-
mend. iiöhlich und geschäfutijchtig. Eigen-
schaften, die wir bei den meisten Afrika-
bürgem, denen wir begegneten, feststellen
konnten. Frieda vermitt€lte uns gleich einen
,,Operatof' einen Reiseveraostalter, mit dem
wir nach kurzem Verhandeln unsere Tour auf
den Mount Kenia organisierten. Das heißt,
Transport zu dem Berg, Verpflegung, Füh-
rung. Gehen muss man allerdings selbst. Mit
einem Jeep fuhren wir nächsten Morgen in
die Stadt Nanylki, 250 km entfemt, wo auch
heute noch britische Soldaten stationiert
sind. Kenia war eine britische Kolonie die
durch die Mau-Mau- Bewegung 1920 - 1957.
ein blutiges Ende fand. Dabei verloren
I 1.000 schwarze Mau-Mau Aufständische
ihr Leben, 600 Sicherheitskräfte, darunter
ca.l00 Weiße. 1963 wurde zwischen der
KANU (KeniaAfrican National Union) und
dem Duke of Edinburgh die Unabhängig-
keitserklärung unterschrieben. Jomo Ken-
yatta wurde erster Staatspräsident und blieb
dies bis zu seinem Tod 1979. Heute hat Ke-
nia eine Darlamentarische Demokatie. in der

alle ftnf Jahre neue Wahlen stattfinden.
Zurück zu unserer Bergtour. Wir hatien uns
für die Naro Moru Route entschieden, eine
von vier Routen, die aufden Mount Kenla
führen. Beim Eintritt in den Nationalpark tra-
fen wiruns mit unserer Begleitrnannschaft,
die sich aus einem Bergführer, einem Koch
und 8 Trägem zusammensetztg. Warum so
viele Träger? Zum einen hat das mit der gro-
ßenArbeitslosigkeit (60 70) zu tun, zum an-
deren, weil man die ganze Aus stung und
das Essen hoch tragen muss, und nicht zu-
letzt um den Touristen einen guten Service
zu bieten. In dor Früh stand eine Wasch-
schüssel mit warmen Wasser vor unserem
Zelleingang, danach verkündete eine zag-
hafte Stimme,,Sirs yow breakfeast is ready''.
Kaffee, Schoko, Omeletten, gebratene
Wwst Haselnuss- und Kirschenmarmelade,
sieben Sorten frisch€ Südfrüchte gehönen
dazu und das sollte sich auch auf 4700 m
nicht ändem. Bei dem Mittagessen und/oder
Abendessenwurde Suppe und meist Hühn-
chcn mit Bmtkartoffeln oder Reis serviert,
zwischen den Mahlzeiten fiisches Popkom
oder warme Haselnüsse. Unsere Riegel blie-
ben unberührt im Rucksack atl die Tage. Wir
mussten uns daran gewöhnen verwöhlt zu
werden. Die Übemachtungsstationen wa-
ren die Meteo Station. 3048m. das
Meckinders Camp, 4300m, benannt nach
dem E6tb€steiger des höchsten Gipfels, des
Batian 5199m, im Jahr 1899, und Austrian
Hut, 4790m der Ausgangspunkt zu den Gip-
feln des höchsten Berges Kenias. Der Name
des Landes leitet sich von diesem Berg ab,
dadas Volk der Kamba ihren heiligen Berg
,,Kiinyaa" nannten. Durch den Schweizer
Missionar Ludwig Krampf, der um 1 849 hier
verweilte, kam das Land zu seinem Namen
,,Kenia". Als Krampfzum ersten mal in Eu-
ropa von Schnee und Eisbedeckten Bergen
am Aquator ezählte, glaubten ihm selbst
anerkannte Forscher nicht. Erst vierzig Jah-
re spätor sollte der deutsche GrafSammuel
Teleki bis auf4250m hochsteigen und diese
Aussage bestätigen. Schon aus der Feme
bietet der vulkanisch entstandene Mount
Kenia mit seinen schneebedeckten und zer-
klüfteten Kuppen ein grandioses Bild. Beim
Aufstieg passiert man fünf verschiedene
Vegetationsmnen. Zwischen 2000 - 2400 m
wächst ein Waldgüdel aus Zedern, Stein-

Bergsteigeryruppe Adonis: Mirec Frasek, Reinhold Kraus, Stefan Kovacs, Detlef
Schlosser mit Bersführer Denis aufdem Point Lenana fMount Kenia) Foto: Archiv
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Kilimandscharo, höchstes Bergmassiv Aläkas

eiben und Kampferbäumen als dominiercn-
de Baumarten. Daran schließt die Bambus-
zone bis in Lagen von 2800 m, gefolgt von
einem dichten Regenwald (Montanwald ge-
nannt) bis 3300 m an. Zu der großen Pflanzen-
vielfalt gehören die Hagenia Bäume, Orchi-
deen, hohe Fame und überallMoos. Es folgt
die Baumheide und Moorlandzone. Eine
märchenhafte Landschaft. die von riesigen
Lobelien die bis zu 7m hoch wachsen und
dem Riesenkeuzkraut, das bis zu 4m hoch
wachsen kann, geprägl ist. Ab 4500m be-
ginntdie Fels und Gletscherzone, in der nur
noch Moose und Flechten überleben. Die
Gehzeit zwischen den Lagern betrug im
Schnitt vier Stunden. Von dem letzten La-
ger, Austrian Hut ist es nur noch ein Kat-
zensprung. eine gute Stunde Gehzeil. bis zu
dem Trekkinggipfel Point Lenana 4985m,
von dem aus man die andem Täler und eini-
ge Seen bewundem kann. Hier machlen wir
unser erstes Gruppenfoto mit unserer mit-
gebrachten Vereinsfahne. Den Tag darauf
üb€rquerten Stefan und ich einen Gtetscher
um zu dem Ausgangspunkt der Kletterroute
zu gelangen, die aufden Nelion Gipfel, 5 1 88m
führt. Die 350m hohe steile Wand flößte uns
bei ihrem Anblick ResDekt ein und die Be-
schreibung sagt, dass die Besteigung der
Wand schwerer als des bekannten Mater-
horns ist. Es war 7 Uhr, als wirangeseilt die
erste Seillänse hinaulkletterten. Wir hatten

Glück, dass die Sonne nicht lange aufsich
warten li€s. Doch hier gibtes keine Routen-
kenn-zeichnung und somit ist es sehr
schwer, den idealen Weg zu finden in dem
Gelände. Nach sieben Stunden und l3 Seil-
längen,  zum Te i l  b is  zum fün f ten
Schwierigkeitsgrat, haben wir uns im lstz-
ten Drittel der Route verstiegen und be-
schlossen aus Zeitgiünden unseren Auf-
stieg hier abzubrechen. Wir seilten ab und
sind noch am gleichen Tag zum Mekinders
Camp abgestiegen, wo wir Detlefund Mirek
wiedertrafen, die den Mount Kenia an die-
sem lag in ca. 5 Stunden umrundeten.
Nach dem Abstieg fuhren wir zurück nach
Nairobi um am nächsten Tag auf Safari in
den Masai Mara Nationalpark zu fahren.
Zur Zeit stehen 87o der Landfläche Kenias
unter Naturschutz, organisiert in 26 Natio-
nalparks und 30 Reservate (die Bevölkerung
hat in den Reservaten Weiderccht). Die Stra-
ßen bis in den Park waren verdammt
schlecht, kein Wunder, dass unser Jeep die
eine oder andere Panne hatte...Hakuna
Matata" das heißt: kein Problem. Es gab
immer eine technische Lösung. Es herrsch-
te gespannte Erwartung am nächsten Mor-
gen und wir wurden nicht enttäuscht. Nach
ktrzsr Zeit, nachdem wir das Dach des Jeeps
öffneten um freie Sicht zu haben, entdeck-
ten wir das erste Löwenrudel, das langweilt
die Savanne durchstreifie. Zebras, Thom-

Foto: Detlefschlosser

songazellen, Büffelherden, Gnus, Strauße,
Kronenkraniche, um nureinige Tierarten zu
nennen, fraßen in aller Ruhe das frische Gras
der Savanne. In Tansania besuchten wir den
Tarangeri Nationalpark. Hier beeindruckten
uns nicht nur die Tiere, sonder auch die
Landschaft, die von den Affenbrotbäumen
(Baobab) geprägt ist, sowie von Dattelpal-
men, dem Leberwurstbaum, dessen Fdchte
tatsächlich wie Leberwürste aussehen- und
den vielen Termitentürmen. Eine Herde von
hunderten Elefanten und eine Menge Giraf-
fen, sowie unählige Vögel begeisterten uns.
InNordtansania befindet sich auch das Re-
servat Ngorongoro-Krater. Sein Durchmes-
serhat22 km, miteiner Flächevon 250 km'?,
der Kraterboden liegt 600 m tiefer als der
Kraterrand. Auf diesem Präsentierteller, der
nuran einem Rand mit einem Akazienwald
bewachsen ist, leben 25 000 Großtiere. Ein
Wegweiser aufeiner Schotterstraße die den
Kmterdurchstreift,stand,,Hippo Pool". Im
Pool konnten wirdieNilpferde beimBaden
beobachten, unweit davon spazierte ein€
Gepardenfamilie dahin, ein Fuchs verfolgte
cin Jungtier der Thomsongazelle, etwas
weiter graste ein Nashom alleine vor sich
hin und aufdem See suchten Hunderte von
Flamingos nach Algen in dem sodahaltigen
Wasser, am Himmel zogen die Falken ihre
Kreise. Der Kilimanjaro, mit seiner weißen
Mütze, istein alleinstehender Berg vulkani-
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scherHerkunft, der erstvor200 Jahren ser-
ne letzte Tätigkeit hatte und ein ,deutschel'
Berg. Tansania war eine deutsche Kolonie.
Der Kibo wurde nämlich von einem Deut-
schen (Rebmann ) entdeckt, von einem Deut-
schen (Decker) zum ersten mal untersucht
und letztendlich von dem deutschen Geo-
graphen Dr. Hans Mayer nach drei Versu-
chen im Oktober 1889 bestiegen und er-
foncht. ln der Swahili Spnche heißt er ,,Berg
des Bösen Ceistes" und in der Masai Spra-
che,,das Haus Gottes". Beide Namen verra-
ten. dass der Berg hir die Einheimischen ein
mystischer Ort ist. Mit dem Reisebüro
African Trail aus Arusha, der drittgrößten
Stadt I ansan ias. die uns diesmal die Träger
stellte, ging es von dem Machame Gate,
1800m,Ios.
Diese Route führt über folgende Lager:
Machame, 3100m,Shira, 3800m, Karanga,
4250m, dem Ausgangslager zum Gipfel
Baraffu Camp,4600m, und Kibo, insgesamt
fünf Tage. Auch hier führt der Weg durch
m€hrerc Veg€tationszonen wie beim Mount
Kenia beschrieben, allerdings erstreckt sich
der Regenwald auf eine größere Fläche.
Clement uns€r Cuide, sorgte immer dafür,
dass kein Müll im Zeltlager zurückblieb.
ln den Lagem sind Toiletten aulgestelltund
die ,, Rangers" kontrollieren die National-
parktaxe. Schneegraupel deselte am Vor-
abend des Aufstieges auf unsere Zelte.
Wegen der Höhe konnten wir kaum schla-
fen. Um ein Uhr gingen wir los. Stemenkla-
rer Himmel. unten im Tä1 die Lichter der Stadt
Moshi. Die Temperatur rninus acht Cmd.
Nach und nach holten wir alle Mannschaf-
ten ein (die meisten sind keine Bergsteiger),
die früher gestartetwaren. Fürdie 1300 hm
brauchten wir fünf Stunden. Um kurz vor
sechs Uhr stand€n wir an diesem Tag als
erste Manlschaft auf dem höchsten Punkt
Afrikas, dem Uhuru Peak (Freiheitsgipfel)
5895m. Glückwünsche, Umarmungen, Foto
mit Fahne ! Nie vorher waren wir auf solcher
Höhe! Bald tauchte am Horizont der Sonnen-
teller aufund versetzte den Gipfel in ein ro-
tes Licht, ein Licht das ich so nie zuvor ge-
sehen habe. Überwältigend! Die Aussicht
ist herrlich! Etwas tiefer d€r l80m tiefe
Kraterboden mit einem Durchmeser von 2
km, unweit riesige senkechte Gletscher-
brüche, im Osten die Mawenzi Spitze, im
Westen der Shira 3943m und aus dem Ne-
belschleier ragt derKegeldes Mount Meru,
4565m heraus. Ein Schluck Adoniszahnpaste
und eine Zigarre, die Detty mitbrachte, wa-
ren natilrlich Pflicht. Mit erfülltem Berg-
steigerherz begarn der Abstieg (4200 hm)
über die Mew€ga Route. Gegen l6 Uhr er-
reichten wir den Eingang des Nationalparks,
1800m, wo einJeep aufuns wartete und uns
nach Arusha brachte. Im Hotel MezzaLuna,
feiert€n wir mit,,Tuskel', kenianischem Bier,
und bei guter afrikanischer Livernusik un-

sern Erfolg. Glückwunsch an dieser Stelle
an Stefan, Mirek und Detty, die sowohl in
der Vorbereitung als auch auf der gesamten
Afrikareise Großes leisteten, wobei Detty
maßgeblich bei der Organisation beigetra-
gen hat.
In Nairobi besichtigten wir das National-

museum. wo daran erinnert wird. dass die
Mege der Menschheit hier sein könnte, und
eine Kultust?idte am Rand der Stadt, Bomas
genannt. TäBlich werden hier Volkstänze
aus verschiedenen Regionen Kenias aufge-
führt mit den entsprechenden regionalen
Trachten. Mit Trommeln, einem Seiten-
instrument und manchmal sogar mil erner
Ziehharmonika zauberten die Künstler hin-
reisende afrikanische Rhythmen. Hier gibt
es auch ein Dorftnuseum, in dem Behausun-
gen von verschiedenen Volksstämmen aus-
gestellt sind. Die meisten sind runde Hüt-
ten aus Lehm und Holz, andere viereckig
aus Stroh. In Kenia gibt es 43 Volksgrup-
pen, wobeidie Kikult das größte und wi(-
schaftl ichste Volk sind. die Nioten. Kalenjin.
Kisii und die wohl bekanntester, die Masai.
Es gibt noch etwa 100.000 Masai, die noch
ganz primitiv als Nomaden in den Savamen-
gebieten leben. Die bunt karierte Kleidung
und der farbenfiohe Glasschmuck, ihre Tap-
ferkeit im Kampfmit den wilden Tieren mach-
ten sie berühmt. Ihre traditionelle Existenz-
grundlage ist Vi€hzucht: Rinder, Schafe und
ZiegeL lt einigen Regionen betreiben sie
auch Landwirtschaft. In Erinnerung bleiben
uns auch die vielen Märkte, die Gesichter
der schwarzen Menschen, die Souvenir-

läden, die manchmal aufdringlichen Verkäu-
feq die rote Erde, der Viehmarll der Masai,
die weite Savannenlandschaft, aber auch
die Slums von Nairobi, die Straßenkinder
und die Armul, doch auch die Erkenntnis,
dass die Länder im Aufbruch sind in erne
neue Zeit.
Der Rüclcflug mit den Emirats Airline begarm
mit einer Verspätung, was dazu führte, dass
wir in Dubai eine Nacht in dem sehr nobeln
Hötel,, Millenium"verbracht haben. Wir lie-
ßen es  uns  n ich t  nehmen.  dass  e inz ige
Siebenstemehotel der Welt ,,Burj al Arab"
zu besichtigen. Das Hotel, das die Form el-
nes Segelschiffs hat, wird in der Nacht mlt
verschiedensten Farben beleuchtet, die sich
im Arabischen Colf spiegeln. Mit dieser
Märchenweltkulisse und mit den vielen neu-
en Eindrücken aus Afrika, landeten wir zu-
frieden in München. Afrika ist eine Reise
wert.

Reinholdltaus

Reise Empfehlungen:
li ir Mount Kenya und Salaris in ganz Kenia
bei folgender E - Mail-Adresse lnformatio-
nen einholen: NjuruTT@yahoo.com,
oder mit Kraus Reinhold Kontakt aufneh-
men. Reinhold.Kraus@T:online.de;
äir den Kilimanj aro und Safaris in Tansa-
nia (Ngorongoro, Tarangeri, Serengeti
u.s.w.)

E Mai | : africantrails@yako.habari.co.tz
www.africantrails.aom

Et schnoat
vum Schuster Dutz

Et schnoat, et schnoat, et rample Floken,
De Nues wid riut und blo de Hojnd,
DerGlättscheach het gericht um Hoken,
BämNober wid en Schwenj gesojnt.
Eas backt em Hiubes, und de Gliuß,
Da sätzt mätsamt der Katz am Schiuß
Am Diwanäk bäm luwen.

Nea kun de Zinnebäckeltcher
Baold wedderhiuh ze Ihren,
Urd noch munch lastich Stäckeltcher,
Da kaon em wedderhiren,
Wä daot: Et wor emol en Maon,
Die Maon dien heß em Tulipaon,
Det iwrich - na, daot wäßt er.

Am Hofderteos e Schnimaon stiht,
E klinzich lastich Kärel.
Am Mell huet hie en Pipp und driht
En Strihhot affem Schärel.
Zwor huet hie an der Haund en Reat,

De Geangeü awer lachen geat
Und pieken e mät Klezen.

Et schnoat, et schnoat, de Floke
rampeln,
De Nues wid ut uch blo de Hojnd,
De Legd, dä zoppre sich und strampeln,
Und menj hisch Lidchen huet en Ojnd
Nea kut, ir Geange, schniell erun,
Di saol en Hiubestäck bekun,
Di mir dett Lid weall sanjen!
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Die politischen Ereignisse des Kriegsjahres
I 944 hatten nach dem Frontwechsel Rumä-
niens schicksalhafte Folgen für die Deut-
schen in Rumänien. Verhaftungen. htemie-
rungen, Deportation zur Zwangsarbeit, Ent-
eignung von Boden und Verstaatlichung der
Produktionsmittel. die Umwenung des ge-
santen Kultugutes stellten deren Existenz
ilt Frage. In dieser Zeit der Ungewißheit
übomahm die Evangelische Landeskirche
wiader die Verantwortung für das deutsche
Schulwesen in Siebenbürgen. Doch schon
1948 erfolgte die Schulreform und damit die
Verstaatlichung aller konfessionellen Schu-
len. Die deutschen Grnnasien rurden auf-
gelöst. spärer als ..Sektionen" an den rumä-
nischen G),rnnasien wieder zugelassen.
Bei aller Trostlosigkeit der äußercn Inge des
deutsohen Schulwesens in Siebenbürgen
gab es imrner noch Kräfte, die aus der
Schultätigkeit heraus die Jugendlichen im
Sinne bester Tradition zu begeistem wuß-
ten es warenjene Lehrer, welche die Tra-
dition des formal aufgelösten SKV weiter-
führten und der neuen Generation an Wo-
chenenden oder während der Ferienaus-
flüge die Freude an der unz€rstörbaren
Schönheit des heimatlichen Siebenbürgen
nahebrachten. Vor allem die Schulen der
Städte pflegten die Wandertätigkeit. So
wurden Kronstadt, Hermannstadt,
Mediasch, Schäßbwg, Heltau u.a. zu wah-
ren Hochburgen der SKv-Trudition. Aber
auch an Dorfschulen (Tart-lau u.a.) bildeten
sich Wardergruppen und machten Ausflü-
ge.

Was die äußeren Bedingungen betrifü, un-
ter denen diese Aktivitäten stattfanden, so
hatte man mit erheblichen Schwierigkeiten
zu kämpfen. Viele Schutzhütten und Unter-
künfte waren im Laufe der Nachlsiegsjahre
ze6tört oder verwüstet worden, die Wan-
derwege vemachlässigt oder verfallen, die
Verkehrsverbindungen unzureichend. Nach
den K egs- und Dünejahren waren die Le-
bensmittel knapp und das Notwendigste
mußte irn Rucksack mitgenommen werden,
denn im spartanischen Quartier war höch-
stens ein ungesüßterTee zu bekommen. Im
Zuge der Umorganisierung des Schulwesens
wurden auch die außerschulischen Tätig-
keiten mit neuen Verordnungen bedacht.
Waren die Wanderungen und Ausflüge bis
jeta der Init iative und Verantwortung ein-
zelner Lehrer überlassen gewasen, so gab
es nun Verordnungen, Richtlinien, Verbote,
an die man sich halten mußte. Um eine Bahn-
ermäßigrmg von 50% zu erhalten, mußte die
Grupp€ 6l Personen inklusive zweier Leh-
rer umfassen. Welche Verantwortuns die

Die Schule als Fackelträger der SKV-Tradition
im Siebenbürgen der Nachkriegszeit

Gustav Servatius, Freiburg i. Brg.

große Schülerzahl mit sich brachte, ist wohl
verständlich und zeigt, daß die Verfasser
d ieser  Verordnung weder  Aus f lugs-
efalrung hatten noch besonderes Inter-
esse oder Einfühlungsvermögen zeigten.
Nachtquartier wurde durch persönliche Be-
ziehungen derAudfl ugsleiter in Intematen
organisiert oder durch das,,Amt für Volks-
tour ismus" ,  spä ter .  Das , ,Nat iona le
Touristenamf' ONT in Schutzhütten bereit-
gestellt. Die Verpflegung mußte man selbst
milnehmen, erst in den 50erJahren konnte
man in den Schutzhütten Suppe und Brot
bekommen.
A uch die Jugendorganisationen (Pioniere
und Verband der Werktätigen Jugend) nah-
men nunAusflüge, Wanderungen und Ex-
kursionen als wichtigen Bestandteil der au-
ßerschulischen Aktivitäten in ihre Program-
me auf. so konnten di€ Lehrer- nun als

Besichtigungen, Wanderungen, Reisen im
Bezirk und Kreis vor Am Ende des Schuljah-
res mußte jede Schule eine ,,interregionale
Schulreise", d.h. eine umfassende Reise durch
weitere Landest€ile, durchführen. Der Plan
war so gestaffelt, daß ein Schüler bis zum
Abitur die nähere und weitere Umgebung
seines Heimatortes" Städte und Natuschön-
heiten, aber auch die wichtigsten Karpaten-
landschaften, die Hauptstadt, die Schwarz-
meerküste und das Donaudelta kennense-
lemt hatte.
Es war selbstveßtändlich, daß die kbrcr mit
touristischer und Facherfahrung den noch
Unerfahrenen mit [tat und Tat beistanden.
Auch erfahrene Eltem, SKv-Vetemnen wur-
den oftmit aufdieReise genomrnen. Das In-
teresse der Jugendorganisationen war es, die
Schüler durch ein politisches oder sportliches
Programm vom sonntäglich€n Kirchgaug

,,Jugendführer", im Rahmen der Freizeit-
programme LehstoffmitWandem, Frcizeit
mit Praxis und Anscbauung verbinden.
Aber es waren auch j etzt wieder dieselben
Schulen- dieselben Lehrer. die sich auf-
machten, um ihren Schülem die Heimat mit
all ihren Schönheiten zu zeigen.
Melen Schulen und deren Junglehrem fehl-
te die nötige Erfalrung. Daher wurde es
notwendig, in Lehrerversammlungen und
auf Lehrertagen über Theorie und Praxis.
Zielsetzung und Durchliihrung fia Ausflü-
ge zu sprechen; Arbeiten und Erfahrungen
wurden veröffentlicht, und bald konnte
sichjede Schule einen effelctiven Ausflugs-
plan zusanrnenstellen. Dieser Ausfl ugsplan
sah ftir iede Klasse. von der 3. bis zur 12.

Foto: Archiv Hedda Fabritius

femzuhalten. Aus dieser Not machte man
dann eine Tugend, ind€m man an besagten
Sonntagen Tagesausflüge, oft Fahüad-
touren, in die Umgebung, gezielt zu den
Kirchenburgen der Nachbardörfer oder rns
Gebirge machte.
In den Frühjahrsferien wurde eine 7-Tage-
Fahrradtour durchgeführt: über zwei Pässe
wurden die Karpaten überquert und auch ein
Stück von ,jenseits" mitgenommen (800 -

I 000 km). Für die 1 0 - I 5 Schülerinnbn und
Schüler waren es lehneiche sportliche Un-
terfangen. In den.Winter-, aber auch
Frühj ahrsferien vrurden Skilager organisiert
@ulea, Schulerau, Prejba, Paring, Gurghiu),
im Sommer waren Zeltlager fast Selbstver-
ständlich: Zood-Tal, Königstein, Retezat,

Nach einer Woche Wandem im Retezat-GebiEe. Abschied vor der Piehele-Hütte
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Scarisoara, wobei die umliegenden Gegen-
denerwanden und erkundet wurden. Ar vie-
len Schulen entstanden im Rahmen der ko-
ordinierten außerschulischen Tätigkeit
Wander- und Touristenkeise, in denen sich
die Schüler theoretisch und praktische für
die Ausflüge und Exkursionen vorbereite-
ten. Besondere Auftnerksamkeit wurde der
großen Sommerfahrt gewidmet oder in den
Klassen 6- 8 den Expeditionen". Diese hat-
ten ihren eigenen Status: Ein l,ehrer und sie-
ben Schüler mußten, mindestens 100 krn vom
Schulort entfemt, eine Sieben-Tage-Wande-
rung mit Zelten und Selbstverpflegung ma-
chen, wobei ein bestimmtes Ziel verfolgt
wurde : Erforschen von Karsterscheinungen,
Anlegen von Herbarien, Sammeln von eth-
nographischem Material, Markieren von
Wand€rwegen u.a..

Das schönste Erlebnis war aber nach Ab-
schluß des Schuljahres die ,,große
Schulreise". Sie dauerte 10 - 18 Tage und
uurde in le es Zeit mit 30 - 50 Teilrehmem
untemommen. Einige Beispiele von Reisen,
die von Schülergmppen des St.-L.-Roth-
Gymnasiums in Mediasch durchgeführt
worden sind:
- Exkursion ins Banat: Zugfahrt bis

Temeswar, zwei Täge Besichtigung, per
Zug nach Reschitz, Besichtigung des
Hüttenkombinats, Wanderung nach
Franzdorf (22 km), zum Stausee ,,Va-
liuc", mit Sessellift auf den Semenik,
Wanderung zur Komarniker Höhle,
durch die Karasch-Klamm. Buhui-Höh-
le. nach Anina: Einfahrt unler Tag in
ein Kohlenbergwerk. Mit LKW nach
Sasca-Montana, zum,,Ochiul Beii" und
Beusnita-wasserfall, Wanderung durch
die Nera-Klamm" über das Locva-Gebir-
ge nach Alt-Moldova; mit dem Rad-
dampfer auf der Donau durch die
Kazan-Engen nach Orschova, Besich-
tigung von Ada Kaleh (damals noch
nicht übefl utet), Schiffahrt durchs Ei-
seme Tor nach Tumu Severin (Brücke
des Apolodorus von Damaskus und
Ruinen von Drobeta), mit dem Zug über
Craiova und den Roten-Turm-Paß nach
Mediasch.

- Westkarpatenfahrt: Mitdem Zug in das
Motzenland nach Cimpeni, Wanderung
nach Rosia-Montana, Einfahrt in das
GoldbergwerkAurora, Wanderung zur
Detunata und nach Abrud. Mit dem Bus
nach Girda de Sus, Aufstieg zur
Scarisoara-Höhle, Wanderung nach
Pades- Cetatile Ponorului. weiter zu den
Cetatile Radesei, über den Poieni-Gip-
fel nach Stina de Vale. Mit dem Bus
Beius, Wanderung zur Meziader Höh-
le, ein Badetag in Felix-Bad und über
Großwardein nach Mediasch.

Ein besonderes Erlebnis boten immer wie-
der die Kamrnwanderungen im Fogarascher
Gebirge vom Barcaciu zum Negoi, Bulea,
Podragu, Moldovan, Urlea. Sie stellten hohe
Anforderunsen an alle Teilnehmer. Ebenso

,,Bei aÜer Trcstlosigkeit det liutJelen Lage
des deaßcheh Sahulwesens in Siebenbllr-
gengflb es immer hochjuhge Lehrc\ttel-
chedie Jugehdtichcn in Sihne bester Trn-
dition desIormal aufgelö$en Karyate -

vereins zu begeistern wantutl"

die RetezafTour, bei der man, nach Besich-
tigung der Ruinenfelder von Hateg, in der
Pietrile-Hütte Standquartier bezog und dann
Tageswanderungen in die fünf Glelscher-
täler unternahm, die höchsten Gipfel und
Grate bestieg und über denKleinen Retezat
ins Schiltal abstieg. Diese Ausflüge und
Wanderungen weiteten den Horizont der
jungen Menschen, öffneten ihre Augen für
die Schönheiten der Natur, für ihre Umwand-
lung, z.T. Zerstörung durch denMenschen,
sie lernten Land und Leute und ihre Arbeit
kennen. Neben der Bewälligung physischer
Anstrengung, des Marsches, des Auf und
Nieder der Pfade, der Last des Rucksacks
lemten sie auch das Verhalten in derNatur
zu allen Tageszeiten, unter ve$chiedensten
Wetterverhältnissen; sie mußten aber auch
das Orientieren und Kartenlesen beherr-
schen, denn jeden Tag führte ein anderer
Schüler die Gruppe auf unbekannten Pfa-

innerungen und Erfahrungen austauschen
konnte. Das Wandem ist für viele Beteiligle
ein Bedürfiris, ein fester Teil ihrerFreizeit-
gestaltung geworden. Das Markieren von
alten, aber auch von neuen Wanderwegen
war ein besonderes Anliegen der touristi-
schen Unternehmungen im Rahmen der
Schul- und Jugendorganisationen. So wie
ihre Väter und Großväter einst Material hin-
auf trunsportiert hatten, um Wege, Hütten
und Markierungen anzulegen, so haben
auch unsere Schüler sich an vielen derarti-
gen Aktionen beteiligt. Dies trifft beson-
ders für die Schulen in cebirgsnähe zu,
schließt die andem aber nicht aus. Schüler
der oberen Klassen, später auch als Studen-
ten, haben mit eigenen Mitteln und ihrer
Hände Arbeit neue Unterkünfte und sogar
Schutzhütten (Prejb4 Valea Doamnei) enich-
rcr.
So können wir sagen, daß die Schulen, vor
allem aber die Lehrer im Siebenbürgen der
Nachkriegszeit bis in die Gegenwart auch
die Traditionen des Siebenbürgischen Kar-
paten-Vereins erfolgreich weitervermittelt
haben und bei der Entwicklung eines ech-
ten Tourismus im Karpatenraum effektiv
mitgewirkt haben. Eine ganze Reihe neuer
Freunde und begeisterter Anhänger des
WandersDorts ist im Laufe der letzten Jahr-

Retezat. Pietrele Hütte. 1956

den. Hinzu kam das Leben in der Gemein-
schafl, in geselligem, kameradschaftlichem
Geist, das freiwillige Sich-Einordnen in die
Gruppendisziplin als Voraussetzung für das
Gelingen einer Exkursion. Diese Ausflüge
rurden für alle Teilnehmer zu lehrreichen,
aber auch emotionalen Erreignissen, zu Er-
lebnissen.

Besondere Freude und Genugtuung be-
rgitete es einem, wenn man, als ehemaliger
Leiter solcher Wanderungen, auf einsamen
Höhenwegen oder abends in einer Gebirgs-
hütte ehemaligen Schülem, nun mit ihren
Familien oder Freunden, begegnete und Er-

zehnte herangebildet worden.
Die Sektion ,J<arpaten" des DeutschenAl-
pen-Vereins setzt die Tradition des Sieben-
bürgischen Karpaten-Vereins nun außerhalb
Siebenbürgens fort, sammelt in ihren Rei-
hen alle begeistenen Wander- und Berg-
fieunde und will sie auch in die Welt der
Alpen einführen. Lehrer und Schüler der
Nachkriegsjahre in Siebenbürgen haben die-
se Tradition am Leben erhalten, haben sie
weitergeführt, damit sie sich jetzt in neuer
Form in der neuen Heimat voll entfalten kann,
damit die über I 00-j firige Erfahrung aus den
Karpaten in den Alpen verwertet werden
kann. I

I

Foto: Archiv Hedda Fahitius
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Der Engel-Grabstein auf dem evangelischen Friedhof in Mediasch
Von Irmgard Josephi geb. Lingner

Als ich im ,Mediascher Infoblatt' (Dez.
2003) unter dem Titel ,,lmpressionen" den
Grabstein mit dem Engel abgebildet sah,
stieg in mir eine,,warme Welle" auf. Sie ent-
führte mich zurück in meine fäiheste Kind-
heit. Wenn ich mit meiner Mutter zu den
Gräbem meiner Großeltem ging, die aufder-
selben Höhe, linls über dem Weg, lagen,
dann blieben meine Blicke immer auch an
dem Crabstein mit dem großen Engel hän-
gen. Er war eine Ausnahme, dereinzige die-
ser Art aufdem ganzen Friedhof. Dazu war
das Doppel-Grab noch mit einem schönen
schmiedeeisernen Gitter eingefasst, was
sonst auch selten zu sehen war. Dieser En-
gel-Grabstein war einem Kind geselzt wor-
den, nämlich dem Mädchen Josephine Schu-
ster, welches im Jahre 1898 gestorben und
im GrabNr.770 beigese worden war Sie
war die Tochter des Rudolf Schuster und
der Josephine Schuster geb, Fabini. Da met-
ne Mutter Fabini-Nachfahrin ist, wußte sie
über den frühen Tod dieses Kindes genau
Bescheid. Sie erzählte mir folgendes.
Die Familie Schuster wohnte aufdem Gro-
ßen Marktplatz im Fabini-Haus, das der Feld-
zeugmeister und Ehrenbürger der Stadt
Mediasch, Ludwig Fabini, seinen Eltern,
dem Stadtpfarrer Josef Samuel Fabini ge-
kauft und geschenkt hatte. (Laut Josef
Haberpurschs Bericht ,,Häuserring um den
Medischer Marktplatz" trägr das Fabini-
Haus die Nr. 5.) Gegen Ende des 19. lahr-
hunderts schloß an deses Gebäude ein gro-
ßer Garten an, der sich bis zurKlettengasse
hin erstreckte. In der Laube dieses Cartens
spielte im Jahrc I 898 das Kind Fini Schuster
zusammen mit Freundinnnen Post-Amt. Es
war zu dieserZeit noch üblich, daß wertvol-
le Briefe und Dokumente mit Siegellack-
Stempel verschlossen oder beurkundet wur-
den. Die roten Siegellack-Stangen befanden
sich also in jedem Haus, Kezen und Streich-
hölzerebenso, denn es gab kein eleLtrisches
Licht. Die kleine Josephine hatte an einem
Fingerschen eine Verletzung, die mit Ver-
band-Mull abgedeckt war Als sie die Kerze
anzünden wollte, fing der Verband Feuer.
Schreiend liefen die Kinder der Wohnung
zu. Im Laufversuchte die Kleine den Ver-
band abzustr€ifen, indem sie die Hand an
ihrem Schürzchen rieb. Das feinwebige
Schürzchen fing er auah Feuer Vom Luttzug
des Laufes begünstigt, gingdie ganze Klei-
dung in Flammen auf. Bis sie an der Woh-
nung ankam, war sie schon so verbrannt,

daß ihr nichtmehr geholfen wer-
den korurte. Das Kind starb an-
seinen Verbrennungen. Vor die-
sem Grabstein stand ich ilnmer mit
den Gedanken und mit der Frage,
ob Josephinchen nun auch so ein
Engel sei und vom Himmel her-
unteßchaue. Wie schön würde
sie dann aussehen!!"
,"Alles im Leben wiederholt sich!",
sagt ein Sprichwort. Die Kinder
der nächsten Fabid-Genemtion
standen genau wie ich damals
staunend und bewundernd vor
dem Marmorengel. Inge Grasser
geb. Fabini erzählte mir, daß ihre
Kinder anjedem L November, am
Allerheiligenabend, wenn auf den
Gräbem viele Kerzen angezündet
wurden, immer auch dem Engel ein
Lichtlein zu Füßen stellten. Wahr-
scheinlich hatfen sie dabei diesel-
ben Fragen und Gedanken wie ich
damals, vor70 Jahren."
Mögen auch sie diese Erinnerung
an unsere einst so schöne alte
Heimat in ihrem Herzen bewah-
rent

55-jähriges Klassentreffen in Kufstein 2004.

Nach längeren intensiven Vorbereitungen,
fand unser Klassentreffen der drei
Mediascher Parallelklassen A, B und C, am
20 Mai 2004 in Kufstein statt. Wir hatten
diesen Tag ausgesucht um anschließend das
Große Mediascher Treffen, das zu diesem
Zeitpunkt ebenfalls in Kufstein stattfand
besuchen zu können und somit den Teil-
nehmem an unserem Klassentreffen eine
nochmalige Anreise zu ersparen. DasKlas-
sentreffen fand am Nachmittag des 20. Mai
2004, in der Gaststätte ,,Zum Bären", in Kuf-
stein statt. Zu diesem Treffen waren von
den damals insgesamt'l l5 Sahülem der drei
Parallelklassen, der,Jungen", der,,Gernisch-
ten", und der,,Mädchenklasse", 3l ehema-
lige Schüler erschienen, mit Partner insge-
samt 53. Unser ehemaliger Kollege, Otto
Deppner, begrüßte dieAnwesenden, die bei
Kaffee und Kuchen gemütlich beisammen
saßen, aufs hezlichste. Es gab viel zu er-
zählen, denn in den vergangenen 55 Jahren
war so manches geschehen, wie beispiels-
weise Aussiedlung, Neuanfang in Deutsch-
land und dann die leidigen gesundheitlichen

Probleme, die mit zunehmendem Alter bei
vielen das Leben schwer machen. Das war
wahrscheinlich auch der Gmnd warum richt
eine größere Anzahl ehemaliger Schüler zu
diesem Treffen angereist sind. Unser dama-
liger Lehrer, Prof. Gustav Servatius, konnte
aus gesundheitlichen Gründen leider auch
nicht teilnehmen.(seine Tochter, Karin
Servatius-Speck, hat uns jedoch herzliche
Grüße von ihm ausgerichtet). Unser gemüt-
liches Beisammensein dauerte bis nach dem
Abendessen. Am nächsten Tag stand eln
Ausflug mit dem Bus in die Landeshaupt-
stadt von Tirol, Innsbruck, aufdem Plan bei
dem wir schönstes Wetter hatten. Während
der Hinfahrt \,|lrde uns der Brief. (zu unse-
rem Klassentreffen) von Prof. Hans-Martin
Piringer vorgelesen. Unter einer kompeten-
ten Führung haben wir in Innsbruck viel
Interessantes über die Geschichte dieser
schönen Stadt erfahren. Es folgte anschlie-
ßend ein Bumrnel auf eigene Faust duch
die Stadt mit ihren vielen Sehenswürdigkei-
ten. Am fii.ihen Nachmittag fuhren wir mit
dem Bus nach Kufslein zurück. diesmalje-

Der Eneel-Gmbstein auf dem ev. Friedhofin Mediasch
Foto: Günther Schuster
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doch bei strömendem Regen, der uns aber
unsere gute Laune, nicht verderben konn-
te. Am Abend fand dann imAndreas Hofer-
Saal, das Treffen der Mediascher statt, mit
einem gemüllichen Abead, wo man noch
viele Bekannte und Freunde von früher an-
traf. Hier konnten wir dann auch unseren,
fast 92-jährigen, sehrrüstigen Prol Piringer

mit seiner Gattin begrüßen. Von überall hör-
te man das vertaute, ,,Sen,r.rs, wä gid et
noch?", aber ab undzu auch dieBegrüßung
unserer nachrückenden Generation, wle
,,Grüß dich, wie geht's?"
Alles in allem, kann man sagen, so ein Klas-
sentreffen nach so vielen iahren wirLl wie
Balsam auf unsere sächsischen Seelen

Den Überschuß unserer Einnahmen vom
Klassentreffen, hat unser Kollege, Hans-
RudolfSchneideq Euro200, an die evange-
lische Kirchengemeinde Mediasch und Euro
115, an Hern Kurator Hugo Schneider, für
die noch in Rumänien lebenden Kollegen,
übergeben.

lngeborg Lies, München

Grußwort von Gerhard Hutter, an die Absolventen des
Jahres 1959 anläßlich ihres 45 jährigen Maturajubiläums

am 20.05.2004 in Kufstein am Stimmer See

LiebeJubilare!
DerAnlass dieses Treffens sind Ereignisse,
die 45 Jahre zurückliegen. Welch gewaltiger
Bogen in Raum und leit spannt sich zwi-
schen Ihrer Matura, Jahr 1959 im heimatli-
chen Mediasch, und dem Jubiläum heute
2004 in Kufstein, der Perle Östeneichs in
Tirol. Dieser Bogen überbrücLl Studium.

tragen aus der Erinnerung. Sicher! Erinne-
rung verschönt und Vergangenes unterliegt
einem Prozess allmählicher Veränderung:
Unangenehmes wird aussortieft, Erfreuliches
proportional vergrößert, k-urzum es findet
eine nostalgische Verklärung statt.
Nicht desto trotz: Die 50er Jahre des vori-
sen Jahrhund€rts - also die Jahre Ihres

rund 1300 Schülem, ein zahlreicher höchst
engagierter Lehrkörper, unte$tützt und g€-
tragen von einer begeistemden Eltemschaft,
drückten dem gesellschaftlichen Puls der
Zeit ihren Stemp€l auf. Unvergessen die rein
deutschen Kulturveranstaltungen. die in
dem Schiller-Drama ,,Wilhelm Tell" ernen
nicht da gewesenen Gipfel ereichte, oder
auch die Wiederbelebung des traditionsrer-
chen Maifest€s mit eigener Blasmusik und
festlichem Umzug durch die Stadt. Ein go-
ßer Sym-pathisantenkeis, nicht ausschließ-
lich Deutsche, begleitete ermuntemd dies€
Entwicklung. Doch sie sollte leider ganz
gezielt ein jähes Ende finden. Beginnend
nämlich mit dem Schuljahr 1959/60 wurden
die Schulen mit deutscher Unteüichts-
sprache zu Abteilungen an rumänischen
Schulen umfunktioniert, eine schleichende
Assimilation mit allen Konsequenzen eln-
geläutet. Das deutsche Gymnasium wurde
zersplitted und es traten nach und nach
deutsche Sektionen an den rumänischen
Schulen in den verschiedenen Stadtvierteln
in  Ersche inung.  Ich  se lbs t  hane das  zue i -
felhafte Vergnügen die beiden ersten Schu-
len dieser Art, nämlich die 4er Schule in der
Rothgasse (altes Mädchengymnasium) und
dann die 5er Schule aufden Krähen Wiesen
(Neubau) als leitender Direktor mit überaus
schwierigen Anlaufuedingungen in das
Mediascher Schulnetz einzugliedern. Als
Schulinspektor habe ich dann diese Ent-
wicklung urunittelbar weitererlebt, unter an-
delem den Umzug der deutschen Abteilung
samt Oberstufe in den Neubau auf der
Meschnerctraße, bekannt als das Axente
Sever Lyzeum.
Im Rückblick kann auch ich mich nur all'
j enen zugesellen, die, die besagten 50er Jalre
als ,,paradiesisch" empfunden haben. Per-
sönlich übte ich, seit 1956 Konrektor, Ver-
antwortung in derBetreuung der Oberstule
aus. So musste ich auch in den sauren Ap-
fel beißen, als es hieß, den neueingeführten
Gegenstand,,Sozialwissenschaff' (Politi-
sche Okonomie und Wissenschalllicher So-
zialismus) zu unterrichten. Aus Mangel an
entspr€chend geschultem Lehrpersonal
musste ich also einen wochenlangen Kur-
sus, unter der Egide des Zentralkommitees
der Rumänischen Arbeiterpartei in Bukarcst
über mich ergehen lassen um dann, mehr
schlecht als recht, ohne Lehrbuch und
deutschsprachiges Info-Material, aber mit

St.-L.-Roth-Lyzlrum, Mcdiasch. Innenansicht

Berufsdasein mit all der Dynamik, den atem-
beraubenden Entwicklungen und Umwäl-
zungen vergangener Jahrzehnte, Schicksa-
le, Schmerz und Leid, Freude und Zuver-
sicht, vor allem nie erlöschende Hoffnung
aufbessere Zeiten. Es wurden Spuren in das
Leben gez€ichnet, niaht zuletzt beredte Zeu-
gen auch von der Launenhaftigkeit des
Schicksals.
So zieht auch dieses Jubiläum herauf, ein-
gebettet in den eigenartigen Zauber des
Geschehens vor 45 Jahren, verbunden mit
den seltsam aufgewühlten Gefühlen, diesich
unserer Herzen bemächtigt haben, weil al-
les um uns herum die Melodie jener Mona-
te, Wochen und Tage singt, so wie sie da-
mals erklang, ein eigenartiger Zauber, zuge-

Foto: Cünthef Schuster

Schülerdaseins - waren gekennzeichnet
durch eine ArtAufbruchstimmung im deut-
schen Schulwesen Rumäniens - man sah
mit zaghaftem Optimismus in die nächste
Zukunfi. Unser deutsches Gymnasium in
Mediasch knüpfte für wenige Jahre sogar
als selbständige Einheit mit Oberstufe an
die ruhmvolle Tradition des einstigen St. -
L.- Roth Lyzeums an - führte sogar für ein
Jahr den Nanen Stephan Ludwig Roth Ly-
zeum - unu erblühle unter der umsichligen.
aufopferungsvollen Leitung seines Direk-
tors Andreas Kloos zu einem der besten
Gymnasien deutscher Lunge in Rumänien.
Allen Wirmissen zum Trotz war es Kultur-
träger und g€istiger Mittelpunkt unserer
Stadt an dergroßen Kockel.36 Klassen mit
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Impressionen aus dem St.-L-Roth-Lyzeum Mediasch - zwei obere Fotos Klassenzimmer; utten Korridor

den Partei-Dokumenten gewappnel de.
Stoff an die Schüler weitervermifteln. Nie
habe ich eine Inspektion mehr gefirchtet
als zu dieser Zeit. Erst Ingmar Brcndsch soll-
te mich aus dieser misslichen Situation be-
freien.
In ,,Erinnerung und Hoffnung" heißt es bei
Karl Förster:
Wasyergangen, kehrt nicht wieder.
Aber ging es leuchtend nieder,
strahlt es lange noch arrück.
Ich meine, die MediascherZeit. sie war erne
leuchteude Zeit für uns alle und sie kelirt
nicht wieder! Seien wir dankbar', dass c. sie
gegeben hat und in unser aller Erinnerung
wird sie unvermindert weiter leuchten. Flier
und heute aber soll sie besolders hell er-
strahlen, im Austausch von Erinnerungeli,
im Entrollen unvergessener Bilder der Ver-
gangenheit. Und eines isr gcwiss: Nur irir
Kreise alljener; die gemeinsam die Scbul-
bank geddckt und durch gewachsenen urd
gefestigten Klassengeist in Freundschaft
verbunden geblieben sind, kann - wenn
schon - richtige Feuerzangenbowle-Stim-
mung aulkommen, kaan man auch humor-
voll über Stärken und Schwächen einstiser

Emst lrtel wurde am 09.02. I 9 I ? in Mühlbach
geboren. Nach seinem Studium an der
Klausenburger Musikakademie wirkte er bis
19,14 in Mühlbach, von 1944bis 1948 inHer-
mannstad t ,  ansch l ießend b is  1952 in
Schäßburg und von 1952 bis 1987 in
Mediasch. Nach seiner Aussiedlung lebte
er im Heimathaus Siebenbürgen aufSchloß
Homeck in Gundelsheim. Dort verstaro er
am 08.07.2003 imAlter von 87 Jahrcn.
Hochvsrehrt und allgegenwärtig ist er uns
als feinfi.ihliger Musiklehrer, Chorleiter,
Komponist und Literaturkenrer in
Erinerung. Voll Dank und Respekt waren die
Abschiedsworte, die von Pfarrer Lothar

Mitschüleq aber auch der,,Pauker" von da-
mals./om Ledorziehen. Möge sodie einma-
lige Schü leratrnosphäre längst vergangener
Zeiten neu beiebt werden und als aufbau-

Fotos: Günther Schuster

ende Quelle der Kraft in den urrs ach so
schnell einholenden Alltag einfl ießen.
In diesem Sinne wünsche ich diesem,Ilrem
45t€n Matura Treffen einen vollen Erfols!

Zunn Gedenken an Erns*trrtel
Büsle des bedeulenden Musiklehrers und Konponisten wird in Gund e ls heim aufge s te ll t

Schullerus, Karin Servatius-Speck, Hannes
Schuster und anderen bei der Gedenk-
vsranstaltung aür 12.07.2003 in Gundelsheim
gesprochen wurden.
llche Verehrung und Achtung geht auch
aus d€n Naahrufen in der Siebenbürgischen
Zeitung, den Schißburger Nachrichten, dem
Mediascher Infoblatt und anderen Publika-
tionen hervor.
Professor Ernst Iftel zu Ehren wird Anfang
des Jahres 2005 im großen Saal aufSchloß
Homeck eine ihn darstellende Bronzebüste
aufgestel lt. Diese Plastik hat der Mediascher
Künstler Kurtfiitz Handel geschaffen. Ge-
gossen wurde sie bei der Firma Straßacker
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in Süßen, eine der bekanntesten Kunst-
gießereien Deutschlands.
ZurFinanzienrng der Ernst Iftel-Büste (der
Preis liegt bei 3000 Euro) haben die Lands-
mannschaft, der Hilfsverein ,"lohannes Hon-
terus", die Stiftung Siebenbürgische Biblio-
thek und die vier Heimatortsgemeinschaften
Mühlbach, Hemannstadt, Schäßburg und
Mediasch vereinbarl. gemeinsam zu einer
Spendenaktion aulzurufen. Sollten die ein-
gehenden Geldbeträge über dem Erwerbs-
preis liegen, so wird der Überschuß derzur
Zeit dringend auf Untersti j lzung an-gewie-
senen,,Stiftung Siebenbürgische Biblio-
thek" aufSchloß Homeck zu Gute kommen.
Aufgerufen zu Spenden sind volallem sei-
ne ehemaligen Schüleriruten und Schüler,
aber auch alle anderen, die ihn kannten und
denen erunser reiches Volksliedgut, Musik-
verständnis und den Sinn für die schönen
Dinge im Leben nähergebracht hat.
Liebe Mediascherinnen und Mediascher
vergessen sie nicht auf dem Einzahlungs-
schein den Verwendungszweck,,Büste Emst
lrtel" anzugeben.

Wolfgang Lehrer ..vierer'Schule" Mediasch im Licht derAbendsonne Foto: Günther Schuster

De Juecht
\,lln Hans Martin Piringer

Schiun longhär wulen Hans und Misch
Ar Gläck versäcken afderPirsch.
Uch enest morjest än der Frä
Kaost tea se sän, des bieden hä
Wä mät em Heangt uch mät Beduecht
Sä afsich machen afde Juecht.

Si gon des droa, schiun munchen SteangJ
Viurun derMisch, dro kit derHeangt.
Nor def uch defer wit de Muer
Doch run em Huesen nichen Spur.

,,Der Teiwel hiulmer des gaunzJuecht
Der Mäntsch äs dich geneach gepluecht.
Wie af der Wält huet mech gedohn,
Hä ohnen Niut erämzegohn?,"
Esi en JueQht, cha, dä maocht Spaß.
D€t sot der Misch ä senger Weat
Ze Hift stecht ?im det sonst käl Bleat.
Doch glatt än desem Uchebläck
Wängt easen droaen e grius Gläck.
En Hues, die maucht sich afund lieft
derlun
Wä äm des droa ze noh se kun.

Doch schnellerwä ir detvemiuhn
Kracht schiun en Schaß, doch nä et sen
zwien.
Doch wä der Pulverdampf verflecht
Der Misch um allerläwsten mecht
Dat än de Ierd versschläcken siel

Mät Heokt uch Knochen, Giest uch Siel.
Dänn wor der Misch uch no vum Zill
Vum Diut es wegt de Huesensiel.
Dro soht der Misch, uch det äs wor
Afdesen schessen ech jet Johr

Dro gohn des droa noch munch en Steangt
Virun derMisch dro kit der Heangt.
Und kun uch bald zea erGemihn
Do wäsent alle Huesen schiun
Dat se der Misch, si geat hie schengt
Sä allen embrächt - won hi känt.

Doch eangder desen villen gueren
Wor uch en Hues, schiun gro vun Johren
Di waßt, dat et net ihrenhaft
Wonn ihnt der Fuss zem Orkus schafft
Di waßt, en Hues, die afsich hält
As doräm nor afdes€r Wält
Dat hie zer kaolden Wängte|f,egl
Mät Sooß gamied erfroat de Lekt.

Det allent iwerluecht hie schniel
Nitt schniel noch Uefschied vun der Sil
Und hoppt, dat hie elftillt
Det eiserän Gesätz afdeser Wält,
Dem geaden Misch glan viurl Cewiehr
Dä anderen bedräkt dat siehr
Do loat der Hues, dro kacht der Schaß
Und int, zwie, droa äs hie verpackt
Und giessen, wat mir ägesaaLl.

Wat no dem lessen äs geschähn
Um läwsten hät ech näst gesähn.
Doch meng Gewässen als Chronist

De Wohrhit rin ze sohn mich hießt.
Wämiram Wiech sen hiemenzeah
Durchzeackt noch oft en Schaß de Reah.

Doch wä der Pulverdaumpfverflecht
Der Misch um allerläwsten mecht
Dat än de lerd verschläcken siel
Mät Heold uch Knochen, Giest uch Siel.
Dänn wor der Misch uch noh vum Zill
Vum Diut äs wegt de Huesensiel
Bäs dat der Misch erbättert soht:
,,Am't Gield, dat eosgiehen ech fiur Schrot
Mät Sächerhitän der Gemin
Ech kifen keangt der Huesen zwien".

lr Läwen, ech bän fast um Oingt mät dem
Gedicht
Ech kaun nor sohn, afde Pointe net set
erpicht.
Ir säht, der greßt Diel lefdervun
Den anderen Diel mir giessen hun.
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ooAdio"... für einen Sängerfreund

In diesem Jahr feiertdas Mediascher Oktett
sein 108-jähriges Bestehen (1896 - 2004).
Im Mediascher Heimatbuch (erschienen
1992) istdem OLtett auch ein Bericht gewid-
met, von dessen Anfangszeilen ich mich hier
bedienen will, um mir weitere Erklärungen
zu ersparen. Die Verfasser Dieter Folberth
und Ornvin L ieb beginnen: ..... l- . gibt leine
schönere Da$tellung der echten typisch
Mediascher Lebensfreude, auch in gedrück-
ten Zeiten, als die Rückschau zum 3Osten
Jubiläum des Oktetts (1926) €rzählt von
AdolfHaftrich... Alle Spitzbübereien aus 30
Jahren an eine Schnur zu reihen, ist ihm
wunderbar gelungen und die Atmosphäre
bei gutem Kokeltaler Wein im ,,Schützen"
auf Geburtstagsfeiem, in Weinkellern läl3t
Mediascher Herzen höher schlagen..."
Das wohl bekannteste Oktett-Mitglied war
,,der Haltrich Dolli", der nicht nur zu den
Mitbegründem gehörte, sondern in allem die
Triebfeder war, ob es nun um Gesang. die
I nterhalrung oder um Spitzbübereien ging.
Daß eine dieser ,,Spitzbübereien" , von
Haltrich Dolli angestiftet, nach e;nem Jahr-
zehnt historischen Wert erhalten sollte,
konnte natürlich nienend ahnen: Im Jahrc
1931 kam es  zu  der  Auf führung der
,,Mediascher Raketenfahrt", eiDer Verspot-
tung von Hermann Oberths ldee zum Mond
zu fliegen (Prof. H. Oberth, heute,,derVater
der Raumfahrt', spielte selbermit). Als dann
die ersten Raketen. die --V l" (\ergeltungs-
waffe 1) von Hitler-Deutschland über d€n
Kanal nach England flogen, war es rn

Mediasch wiederum Hen Haltrich, der in
seinem Weinberg auf der Burg (über der
Kokel ein riesiges,,V" aufstellte, das weit-
hin sichtbar war. Doch diesmal wurde die-
ser ,,Witl' ihm zum Verhängnis. Als im He$st
1944 die Rote Armee in Siebenbürgen ein-
marschiefte und uns eine kommunistische
Regierung brachte, wurde Herr Haltrich als
,,Hitler-Sympathisant" verfolgt und einge-
sperrt. Er verlor Haus und Hof mitsamt sei-
ner,,berühmten" Werkstatt, von wo aus das
erste Fahrrad in Mediasch ausging und wo
auch Willi Folberth, der Erfinder des Schei-
benwischers (ietzt USA), seine Schlosser-
lehrzeit absolvierte.
Haltrich Dolli war schon über 70 Jahre arr
und stand somit vor dem Nichts. Aber scr-
nen Humor behielt er bis an sein Lebensen-
de. Trotz des Maulkorbs, den man ihm von
staatlicher Seite anhängte, verstand er es,
seine lieben Mediascherzum Lachen zu brin-
gen
In seinen letzten Lebensjahren stand er oft
am Grabe eines Sangesbruders, den das
Oktett taditionsgemäß verabschiedete. Da
HeIT Haltrich einerder letzten der,,alt€n Gar-
de" war. fiel ihm dieAufgabe zu, im Namen
der Oktett-M itglieder, am offenen Grabe zu
danken. Er wußte genau, daß er von den
Kommunisten beobachtet wurde und daß
jedes seiner Worte auf die politische Waa-
ge gelegt u urde. So kam es zu der denkwü r-
digen Abschiedsrede, die eigentlich gar kei-
ne war, aberdennoch bezeichlend für diese
einstige Frohnatur. Der, dem der Abschied

diesmal galt, hätte sich sicher darüber ge-
freut, wenn er sie hätte hören können. Was
war geschehen? Nachdem das Lied,,Stumm
schläft der Sänger" und,,Über den Wolken
da wohnt der Friede" verklungen war, trat
HerrHaltrich vor das offene Grab. Aber zur-
statt zu reden, ahmte er mit dem Mund das
Geräusch einer Dampflokomotive nach und
mit den Armen imitierte erdie Dehnungder
P leue ls tange an  den Rädern .  A ls  d iese
,,Sch,Sch,Sch-Ceräusche und die Arm-
bewegungen die Trauergemeinde schon
unruhigwerden ließen. weil sie glaubte. der
Dolli sei nicht mehr ganz richtig im Kopf,
hielt er an und sagte: ,,Tea bäst ukun! Schlof
geat! AfWeddersähn!" Mit den drei Sätzen
hatte dieser Spaßvogel alles gesagt und
auch die wahrheit! Es heißtja, daß nirgend-
wo so viel gelogen wird als bei Grabreden;
denn sollte man denen glauben, dann müß-
te es auf Erden nur gute Menschen gege-
ben haben.

Irmgard Josephi, geb. Lingner

Mein hydraulischer
Plattenspieler
von Gerhard Servatius

Mediasch, Herbst 1944

Während der Sommerferien 1944 hatte ich
als 17-jähriger Absolvent der Sexta (6.
G5.rnnasial-Klasse) d€s St.-L.-Roth-G)-mna-
siums als ,,technischer Praktikant" vom
04.07.44 in der Werkzeugschlosserei der
Emaillegeschirrfabrik,,Westen" in Mediasch
gearbeitet. Da nach einem zweimonatigen
Praktikum in der Werkzeugschlosserei un-
ter Meister Martin Broos dank der Kapitu-
lation Rumäniens und des Einmarsches der
sowjetischen Truppen der Schulanfang ins
Ungewisse verschoben wurde, s€tzte ich
meine weitere Ausbildung anschließend in
der Dreherei unter Meister Miller fort, wo
ich noch zweiweitere Monate (bis 30.10.44)
arbeitete.
Zum Abschluß hatte ich auf Wunsch vt.xr
Her rn  Mi l le r  fü r  se ine  Frau  erne
Ondolierschere hergestellt. Sowohl er als
auch sein ChefHerr Rabatsch waren damit
sehr zufrieden. Anschließend ersuchte ich
Herm Rabatsch, mir zu erlauben, etwas für
mich herzustellen, nämlich eine kleine Was-
senurbine und zeigre ihm sogleich meine
Skizze. Hen Rabatsch, ein gebürtiger Öster-
reicheq war sehr begeistert von meinem Vor-
haben und schwärmte sogleich von den
groß€n Wassertuüinen sainer Heimat.
Aufeine kleine Blechplatte schweißte HeII
Bielz, unser Schweißer, den von mir gefer-
tigte Blechnhmen. Auf Messinglager befe-

I gboll $n{trid,, ? tloüt :beil, :} gb0ii ltei}ler, { $itüae{ tFien, 6
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ojottli{b g{üui,t.r,
$orl lirtug,
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stigte ich dieAchse aus rostfreiem Stahlmit
dem -Turbinenrad aus Blech und montierte
oben im Blechrahmen b€idseitig dem schrä-
gen Dach angepasste Glasscheiben, die ich
mit Gummistreifen abgedichtet und ange-
schraubt hatte, Eine Einspritzdüse wurde in
Richtung Mitte ober€r Turbinenblätter und
der Wasserabflußkanal auf der gegenüber-
liegenden Seite unten angeschweißt. Nach-
herstrich ich alles mit Minium-Rostschutz-
farbe und danach mit blaugrüner Deckfar-
be. Für die Probe verband ich dann zu Hau-
se die Düse mit unserem Wasserschlauch
und konnte die Drehgeschwindigkeit mit
Hilfe des Wasserhahnes regeln.
Nach dem Einzug der sowjetischen Trup-
pen in Mediasch ließ sich ihreKommandan-
tur in der Westen-Villa neben meinem Eltem-
haus nieder Die Soldaten und Offizierehau-
sten dort wie di€ wüsteste Besatzertruppe.
Sie stellten den Plattenspieler des ehemali-
gen Besitzcrs in den Hofund spielten einen
Teil der Platten ab, die rollten sie danach am
Boden mit Schwung gegen die Betontrep-
pe, wo sie zurFreude der Soldat€n zu Bruch
gingen. Eine der angebrochenen Platten
brachte ich heim, um damit etwas zu experi-
mentieren. Leider gab es wederbeiuns noch
bei den Nachbam einen Plattenspieler. So
begann ich mit meiner Wasserturbine aus-
zuprobieren. Doch trotz Reduzierung des
Wasserstrahles in der Düse blieb die Dreh-
geschwindigkeit zu groß. Weil die Abfluß-
öffnung zu klein war und sich das Wasser
staute, baute ich ein schräges Untergestell
aus Holz, so daß das ganze Tuftinenge-
häuse eine Neigungvon30o erhielt, und dies
genügte, um die Turbinenräder oberhalb des
Wasserstandes im Gehäuse zu halten.
Aus dem Märklin-Baukasten rneines Bru-
ders baute ich eine zweistufige Übersetzung
mit Transmissionen, klemmte die Schallplat-
te aufdie letzte Achse (mir kleinster Dren-
zahl) und stützte einen damals üblichen Fe-
derhalter mit eingespannter Schreibfeder
leicht aufdie Platte, regulierte den Wasser-
stahl so in derDüse, daß nun die Musik auf
der Platte tatsächlich hörbar und erkennbar
wurde.
Meine mit Wasserturbine angetriebene
Schallplatte führte ich meinen Geschwistem,
Eltem und meinem guten Nachbam Benno
Widmeyervor, die alle begeistertwaren und
ich war froh etwas Neues ausgetüftelt zu
haben.
Wo isl die Wasserlurbine heute? Bei einer
meiner letztenBesuchsreisen in die alte Hei-
mat fand ich sie und versorgle sie. um sie
bei nächster Gelegenheit meinen Kindern
mitzubringen. Doch Anfang der 90er Jahre
war die Turbine nicht mehr zu finden. Ver-
mutlich hat sie jemand als ,,Alteisen" der
Stadt gespendet. I

Das ,,Lexikon der Siebenbürger Sachsen"
( 1 993 ) nennt ihn nicht, aber das 1 995 erschie-
nene Werk von Hans Meschendörfer
..Münchner in Siebenbürgen - Siebenbürger
in München" führt ihn als bekannten Wis-
senschaftler auf. So ist es aufschlussreich.
seinem Leben genauer nachzugehen.

Gerhard Terplan wurde am 16.März 1924
in Mediasch (Siebenbürgen) als Sohn des
Gymnasialprofessors Julius Terplan und
seiner Frau Gerda, geborene Leutschaft,
geboren. Erwuchs in einergroßen, weitver-
zweigten Familie auf, inmitten der alten Stadt
und deren schöner Umgebung. Mit dem
Jugendbund des südostdeutschen Wand€r-
vogel, der nur noch kurze Zeit existierte (nach
1935 aufg€löst wurde), aberauch als Beglei-
ter seines Vaters auf der Jagd lemte er die
Heimat gut kennen. Der Wandervogelzeit
folgte eine anfünglich begeisterte Mitarbeit
in der Jugendbewegung der Volksgruppe.
Nach Abschluss des Stephan-Ludwig-Roth-
Gymnasiums seiner Vaterstadt und dem
Bakkalaureat 1942 in Hermannstadt folgte
die für seine Generation typische Zeit von
Pflicht und Unfreiheit: Völkisches Dienst-
jahr in Siebenbürgen, Wehrdienst, mitGlück
überstandenem Krieg und schließlich eng-
lische und amerikanische Gefangenschaft.
Rückblickend sagt er:,,1946 $,urde ich ent-
lassen, tiefenttäuscht über die Verführung
und den Missbrauch einer Generation, die
s inn los  e inen hohen B lu tzo l l  le is ten
musste". Er beklagt, dass sechs seiner Vet-
tem e$ten Grades in diesemKrieg gefallen
sind. Sein Weg aus der Gefangenschaft führ-
te ihn naoh Bayem, wo er sich als Forst-,
Land- und Bauarbeiter durchschlug, bis die
Zulassung zum Studium erfolgte.

An der Univeßität München studierte er
von 1948 bis 1952 Tiermedizin, wurde 1953

promoviert. Danach sti€ger in die tierärztli-
che Praxis ein und arbeitete an mehr€ren
Instituten, was ihm zu einer breiten Grund-
lage für die beabsichtigte wissenschaftliche
Laulbahn verhalf. Das waren harte und ent-
behrungsreiche Jahre, weil neben dem Stu-
dium auch Geld zum Leben verdientwerden
musste.
1963 habilitierte sich Terplan fiir das Fach

Lebensmittelhygiene an der Ludwig-Maxi-
miiians-UniversitätMünchen. Bereits 1965
wurde er als Professor an die Tierärztliche
Hochschule Hannover berufen, wo er den
ersten Lehrstuhl für Vilchhlgiene an einer
tierärztlichen Bildungsstätte in Deutsohland
aulbaute. l97l berief ihn seine alte Alma
Maternach München zurück, um auch hier
einen gleichen Lehrstuhl zu konstituieren.
ln München. uie vorher in Hannover. ge-
lang es ihm, nach wenigen Jahren ein Insti-
tut zu gründen, dessen Forschungsergeb-
nisse auch intemational Anerkennung fan-
den und die bis dahin in der Tiermedizin
vemachlässigre Milchhygiene zu aktivieren.
In Ermangelung eines Nachfolgers führte er
s e i n . [ n s t i t u t  i n  M ü n c h e n  b i s  i n  s e i n
siebzigstes Lebensjahr und war danach an
einem Untersuchungsinstitut in Kempten
sowie bei mehreren lndustdeuntemehmen
b€ratend tätig. Kürzlich, im Februar dieses
Jahres, erhielt er im Rahmen einer akademi-
schen Feierstunde die Emeuerung semer
Promotionsurkunde nach 50 Jahren, die,,Gol-
dene Promotion".
Die Lebensmittelherstellung vom la.ndwirt-

schaftlichen Betdeb bis zum Endprodukt
und der Verbraucherschutz sowie die damit
verbundenen Probleme erforderten von
Terplan und seinen Mitarbeitern eine breit
geficherte Forschungstätigkeit. Es wurden
modeme Velfalüen entwickelt, mit denen

Ein umweltbewusster Wegbereiter modern€r
Lebensmittelhygiene

Gerhard Terplan zum 80. Geburtstag

Von Hermann W. Schlandt. Stambcre

In der Runde der ausgezeichneten siebenbürgisch-scichsischen Naturwissensch.tftler un-
serer Tage ragt er profliert hervor: der Velefin irmediziner Prof. Dr Dr h.c. Gerhard
Tbrplan. Die von ihm aufgebauten lnstitute in Hannover und ltlünchen, seine vielseitigen
Forschungen, die grofe )hhl der Studierenden und Doktoranden, die langidhrige Lehr
tdtigkeit haben seinen RuJ in die Welt hinausgetragen - in siebenbürgischen Kreisen
aber sind seine Leistungen meist unbekannt geblieben. Das mag sowohl an seiner Zu-
rückhaltung liegen als ctuch an den schver zu definierenden Aufgaben, die er sich stellte.
Am 16. Mtirz 2004 beging er, der sich gern ins bayerische Voralpenland zurückgezogen
hat, seinen 80. Geburtslag.
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Schadwirkungen auf Lebensmittel sehr
schnell und mit großer Empfindlichkeit fes!
gestelll w€rden könaen. Davon seien nur
einige genannt: Nachweis und Bewertung
gesundheitsschädlicher Mikroorganismen
(2.B. Salmonellen, Listerien) und ihrer
Stoffuechselprodukte (wie Bakterien- und
Schimmelpilzgift e). Einen wichtigen Fort-
schritt brachten die neu entwickelten
enzl,rnimmunologischen Tests zum Nach-
weis niedermolekularer Rücksüinde, die über
das Futter (Schimmelpilzgifte) oder nach Be-
handlung der Tiere (Antibiotika) in Lebens-
mittel tierischen Ursprungs gelangen kön-
nen. Diese Methoden, die auch bei anderen
Lebensmitteln (2.8. Untersuchung von Mu-
scheln auf Algengifte) eingesetzt werd€n,
bieten neue Wege, den Verbruucherschutz
zu verbessem. Mehrere dieser Verfahren
werden inzwischen eingesetzt und finden
im Rahmen amtlicher Untersuchungen so-
wie in Lebensmittel- und Futtermittel-
industrie Anwendung. Mit einigen können
bisher erforderliche Tierversuche ersetzt
werden. Um der Gefahr zu begegnen, dass
selbst hochentwickelte Technologien d€r
Lebensmittelproduktion das wachstum ge-
sundheitsschädlicher Keime nicht immer
ausschließen können, entwickelten Terplan
und Mitarbeiter neue Crundlagen ftir Hy-
giene-Qualitätssicherungssysteme. Diese
dienen sowohl der Wirtschaftlichkeit der
Produktion als auch dem Verbruucherschutz.

Forschungsergebnisse und Erfahrungen
wurden im Rahmen der Pflichtlehrveran-
staltungen den Studierenden der Tiermedi-
zin aus erster Hand vermittelt. Manche Stu-
dierende waren unmittelbar in die For-
schung einbezogen. Sie konnten ihre Ergeb-
nisse im Rahmen des lnstituts in über 250

. aDollorarbeitei publizieren. Für den Erl-olg
des von Terplan geleiteten Instituts mag
auch maßgebend gewesen sein, was ern
Mitarbeiter anlässlich einer Jubiläumsfeier
schrieb:,,Besondere Anerkennung und
Dank verdienen seine Bescheidenheit und
sein großzügiger Führungsstil, der sernen
Mitarbeitem stets breiten Raum fur ihre fach-
liche und indiriduelle L.nrfaltung gab.'

Die vielschichtigen wissenschaftlichen
Aktivitäten Terplans fanden ihren Nieder-
schlag in etwa 290 Publikationen in Fach-
zeitschriften und Handbüchem. Seine Ver-
dienste erfuhren öffentliche Anerkennung:
Die Universifit Istanbul verlieh ihm die Eh-
rendoktorwürde; von der Deutschen Veteri-
närmedizinischen Gesellschaft wurde er zu
ihrem Ehrenmitglied emannt: vom Bayeri-
schen Staatsminister fiiI Emährung, Land-
wirßchaft und Forsten erhielter fur Verdien-
ste um Milchwirtschaft und Verbraucher-
schutzdie Staatsmedaille in Silber: dieBun-
desanstalt fürMilchwirtschaft in Kiel zeich-
nete ihn aus gleichem Grund mit der Her-
mann-Weiqnann-Medaille aus: der italieni-

sche Landwirtschaftsminister
übergab ihm den ,,Premio al
Merito Scientif ico Lattiero-
Caseario,Fesonde$ zu erwäh-
nen sind zwei Preise, die er und
Mitarbeiter für neu entwickelte
Verfahren zum Ersatz von
MäusetierversucheIr erhielten:
1991 der Felix-Wankel-Tier-
schutz-Forschungspreis. Wan-
kel, der Erfinder des Drehkolben-
motors, hatte eine Stiftung ge-
gründet, deren Kuatorium Prei-
se an Forscher verleih! deren Ar-
beiten dazu beitragen, Versuche
mit oder an lebenden Tieren so
weit wie möglich entbehrlich zu
machen. Terplan und zwei Mit-
arbeiter ersetzten den an der
Maus durchgeftihrten Nachweis
von Listerien durch den am be-
brüteten Hühnerei. 1992 wurde
an Terplan und seine Mitarbei-
ter der,,Preis für Altemativme-
thoden zum Tierversuch" verlie-
hen. Die Fondation intemationa-
le pour Ia substitution de I'ex-
perimentation animale in Luxem-
burg zeichnete damitein Verfah-
ren aus, das den Nachweis von Algengiften
in  Musche ln  durch  e inen enzym-
immunologischen Test ermöglicht. Die Tier-
versuche waren nun entbehrlich, sie konn-
ten dadurch ersetzt werden.
Aus intemationalen Verbindungen und der

Betreuung von Doktoranden in verschiede-
nen Teilen der Welt ergaben sich Verpflich-
tungen sowohl zu Kongressen als auch zu
mehrwöchiger Unterstützung von For-
schungsarbeiten in Afiika, Asien, Nord- !md
Südamerika und fast allen europäischen
Ländem. Terplan wurde in mehrere nationa-
le und iutemationale Gremien berufen wur-
de, in denen er auch Vorsitzender war, z.B.
Präsident der Gesellschaft für Milchwisscn-
schaft. Auch in der Hochschulpolitik hat er
als Dekan und Prodekan der Tierärztlichen
f alultät der Ludwig-Marimilians-Universi-
tätMünchen mitgewirkl. Lange war er Vor-
sitzender desAusschusses für die Tieläzt-
liche Prüfung in Bayem. lnzwischen hat er
die aktive wissenschaftliche Tätigkeit be-
endet und eine schwere Iebensbedrohliche
Erkrankung glücklich überstanden.

Aus seiner ersten Ehe mit Kunigunde
Endres, diel979 starb, stanrmen drci Kinde.
und zwei Enkel. So oft es möglich war, reiste
er mit seiner Familie indie alte Heimat, deren
Schicksal ihm auch heute sehr am Herzgl
liegt. Er istj etzt mit Krista Tittes verheiratet,
der Tochter des Mitbegründers der sieben-
bürgischen Landsmannschaft und des
siebenbürgischen Altenheims in Rimsting.

Der Familiensinn, der ihn stets kennzeich-
nete, aitt immer deutlicher hervor: dokumen-

Lcbcnsmiftclhygicnc in Deutschland, Foto: SZ

tierend und forschend verfasst er für seine
Nachkommen und Verwandten Erinnerun-
gen an sein ereignisreiches Leben sowre
eine Familiengeschichte der in einigen Lini-
en bis in das 16. Jahrhundert nachweisba-
ren, namhaften siebenbürgischen Ge-
schlechter. Diese Beschäftigung vermittelt
ihm neue, bisher unbekannte Einblicke in
die wechselvolle Geschichte der Sieben-
bürger Sachsen wie auch in die Ceschichte
der eigenen Familie. Episoden von absolu-
ter Gültigkeit mischen sich mit persönlichen
Erlebnissen, die durch ihre Unmittelbarkeit
besonders ansprechend sind, z.B. die in der
Literatur belegte Begegnung aus dem Er-
sten W€ltkieg, als d€r Vater Julius T€rplan
an der Front im November l918 den Dichter
Hans Carossa traf. Carossa war Truppen-
arzt in einem bayerischen Landsturmregr-
ment; in seinem,,Rumänischen Tagebuch"
hat er den Einsatz in Siebenbürgen und in
den Ostkarpaten geschildert. Diese Eprso-
de hat nichts weltbewegendes, nichts Gro-
ßes: sie ist nur ein Mosaikstein, aus dem
sich das Bild eines Lebens zusammensetzt.
Gerhard Terplan hütet ungezählte solgher
Mosaiksteine, Summe eines reichen Lebens,
Pretiosen, die nicht verloren gehen sollten.

Dem Achtzigjä.hrigen sage ich Dank für Ge-
spräche und Infomationen, für das Rüst-
zeug zu dieser Laudatio. Ihm, dem Jubilar,
ist zu seinem Geburtstag zu gratulieren und
das Beste zu wünschen.

(aus der Siebenbürgischen Zeitung, Folge
4 vom 15.Mdrz 2001, Seite 7)

Prof. Dr. Cerhard TerDlan ist Wesbereiter der modernen
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,rEs muss ein großer Hauch her und alles tragen"
Zum Tod des Architekten Hubert Caspari

Am 17. April 200l verstarb in Ebenhausen bei München Professor Hubert Cctspdri, einer der bedeutendsten siebenbürgischen Archi-
tekten. Sein Lebensweg, der Architekt und der Lehrerwurfun anlcisslich einer Ausstellung in der Fachhochschule über das ll'iken von
Hubert Caspari schon einmal in der Siebenbürgischen Zeitung vom 20. Februar 1996 gewüdigL Die Trauer um diese einmqlige
Petsönlichkeit und einen gaten Frcund soll ihren ,4usdruck fiwlen in diesem Rückblick aufsein Leben, das in den letzten Jahren in
durch Krankheit erzwungener Stille verlief.

Hans Hubed Caspari wurde am 26 . Oktober
1926 in M€diasch geboren als Sohn des
Fabrikanten Karl Caspad und seiner Frau
Ilse, geborene Leutsahaft. In derFamiliemit
dem prägenden Vater. der uarmherzigen
Mutt€r ünd dem Bruder Karli (1945 gefal-
len) erlebte er eine sorglose und glückliche
Kindheit Die Ausbildung in der Volksschu-
l e  u n d  d e m  d e u t s c h e n  C S m n a s i u m  i n
Vediasch ergänne er durch ein Jahr an ei-
nem rumänischen G),rnnasium in Blasendorf,
wo er auch 1946 das Bakkalaureat ablegte.
Die Schulzeit \aar vorher durch die Wirren
des Krieges und dessen Folgen unterbro-
chen worden. Der Deportation in die Sowjet-
union entging er durch Flucht aus dem
Transportzug mit einer ab€nteuerlichen
Rückkehr nach Mediasch und dem vorüber-
gehenden Leben im Untergrund.

Schon von früher Jugend an wollt€ Hubi,
wie er unter Verwandten und frühen Freun-
den genannt wurde, Architekt werden. Da
ihm das Studium in Rumänien wegen der
sozialen Stellung des Vaters (Fabrikdirektor)
verwehrt war, verließ er gemeinsam mit
Freunden die Heimat. Diese äußerst geführ-
liche Fluchtüberdie Grenze, durch Ungarn
und die sowjetische Besatzungszone Öster-
reichs endete in Craz. Sehr bald begann er
hi€r das Architektußtudium, neben dem er
den Lebensunterhalt durah Arbeit am Bau
verdiente und dabei mit derPraxis in engen
Kontakt kam. An der Technischen Hoch-
schule Graz beeindruckten ihn die philoso-
phisch untermauerten Vorlesungen, die ihn
sehr früh zur Beschäftigung mit dem Werk
von Le Corbusier ,,V:rs une arghitgcture"
fi jhnen. einer Grundlage. die auch sein spä-
teres Schaffen mit bestimmte. Als er 1950
zur,,800 Jahrfeier der Siebenbürger Sach-
sen" nach München kam, verlockte ihn die
Aussicht, sein Studium hier fortzusetzen,
und die Verbundenheit mit derhier ansässi-
gen raeiteren familie zum Wechsel seines
Studienottes. An der Technischen Hoch-
schule in München, wo er bis 1953 studier-
te, waren es die Vorlesungen der Professo-
ren Döllgast, Hart, Kraus und besonders
Elsässet die sel'n Verst?indnis fürArchitek-
tur bereicherten. Nach dem Diplomab-

schluss lemt er den Siebenbürger Profes-
sor Emanuel Lindner kennen und wird in
Osnabrück Mitarbeiter dieses prominenten
Architekten, dessen Zuneigung er erführt.
Dennoch wird es ihm don zu eng, es treibt
ihn wiedernach München zurück, wo erzu-
rächst bcim Archilekten Ma\ Oh als freier
Mitarbeiter tätig ist, um sich bald selbst-
ständig zu machen und auch einen Haus-
stand zu gründen. Mit seiner Ehefrau Elisa-
beth, €iner Donauschwäbin, hat er zwei Söh-
ne: Michaelund Martin.

Der nun selbstständige Architekt erhält
nach derPlanungvon zwei Einfamilienhäu-
sem Auflräge für ein größeres lndustrie- und
Verwaltungsgebäude der Firma Agrob in
Ismaning (1959) und für die Privatklinik Dr.
Decker in München-Schwabing (1960). Die-
se Projekte machen ihn in Fachkeisen erst-
mals bekannt. Eine bald einsetzende Rezes-
sion veranlasst ihn und vier weitere junge
Architekten, sich zur,,Gruppe 5" zusanrmen-
zuschließen, die bei Wettbewerben auah
Erfolge hat(2.B.3. Platz beim Zentrum Perl-
ach). Der Durchbruch als,,Einzelkämpfer"
gelingt ihm aber mit seinen Wettbewerben
fur Schulen, Freizeiteinrichtungen und kirch-
liche Bauvorhaben. Bei der Bearbeitung die-

ser anspruchsvollen Projekte wird er von
jungen qualifi zierten Mitarbeitem unter-
stützt. Im weiteren Verlauf gründet er die
,,Planungsgruppe Caspari", der auch Fach-
ingenieure verschiedener Richtungen ange-
hören, wobei sämtliche Organisations- und
Treuhandaufgaben unter der Federführung
des Architekten gebündelt werden. Wichti-
gerMitarbeiter in dieser Gruppe wird 1986
auch sein ältester Sohn Michael, der später
das Werk fortsetzt. Ein HerzinfarLl und tres-
sen Folgen zwingen den Vater zu einer re-
duzierten Tätigkeit. Die wichtigsten Projek-
te von Hubert Caspari in den Jahren 1969
bis 1996 waren insbesondere: Verwaltungs-
gebäude der Firma Dorst in Kochel, zwer
Grundschulen in Heufeld, Freizeit- und Er-
holungszentrum Freilassing, Lager- und Ver-
waltungsgebäude der Firma Stollsteimer in
Karlsfeld, Realschule Neubiberg, Katholi
sches Gemeindezentrum St. Albertus Ma-
gnus Ottobrunn, Realschule Vate$tetten,
Evangelische Kirche Schaft lach, Evangeli-
sche Kirche Emmering, Reifen-Service-Zen-
trum Reiff in Reutlingen, Hanfstingl-Verlag
Geretsried, Umspannwerk Moosfeld, Grund-
schule Bruckmühl Mitte, Sonderpädago-
gisches Fördezentrum Dorfen, Kirchen-
zentrum St. Maximilian Kolbe in Neu-Perl-
ach Süd. Daneb€n gibt es aus dieser Zeit
und früheren Jalren zahlreiche Einfamilien-
häuser und bedeutende Wettbewerbs-
projekte, z.B. Neue Pinakothek, Bayerische
Staatskanzlei, Richard-Strauss-Halle Mün-
chen.

Bemerkenswert unter Casparis Projekten
ist das Siebenbürger Heim in Lechbruck. Als
Mitte der sechzigerJahre durch die Initiati-
ve von Maja Engelbrecht eine Gruppe von
Spendem - überwiegend Siebenbürger- den
hnanziellen Grundstock und das Grundstück
für den Bau eines Altenheims für Sieben-
bürger übemehmen wollte, e*lärte sich der
Siebenbürger Hubert Caspari spontan be-
reit, die Planung für dies mit uNprünglich
zwei Millionen DM veranschlagte Projekt
ehrenamtlich, also ohne Honorar zu reali-
sieren. Nachdem er seine Arbeit mit dem
Genehmigungsplan abgeschlosser hatte,
zog der Grundstücksbesitzer aus partikulä-
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ren Gründen sein Spendenangebot zurück.
Es musste ein neues Grundstück käuflich
erworben werden. Für Caspad bedeutete
dies erhebliche Umplanungsarbeiten, der
Baubeginn verzögerte sich um mehrere Jah-
re und dementsprechend auch die Uberwa-
chung der Bauausführung, dia allerdings
nicht verhindem konnte, dass einzelne De-
tails ohne sein Wissen ge?indert wurden.

Der Architekt Caspari sieht sein Werk in
der Nähe von Le Corbusier. Die geistige Ver-
wandtschaft zu diesem Protagonisten mo-
demer Architektur findet in seinen Werken
ihren Niederschlag. ,,Es muss ein großer
Hauch her und alles tragen, Details sind
untergeordnet" und auch ,,das Schlechte
schwierig und das Gute leichtmachen". Ei-
ne$eits hat Caspari manche konstruktive
Details den Ingenieuren überlassen, die den
Bau ausgeführt haben, andererseits sind
seine Bauten bereits im Ennvürf sorgfültig
detailliert und erstaunlich baumeisterlich
gefigt, so dass eine Einheit von Baukunst
und Technik zu spüren ist. Sein Anliegen
war ein sozial verantwortliches, der Land-
schaft gerechtes, mit Mitteln der heutigen
Zeit realisierbares Bauen. Hubet Caspari hat
sich selbst als Sozialromantiker bezeichnet.
Die daraus entstehende Verpflichtung fin-
det bei seinen Schulbauten ein cntsprcchen-
des Wirkungsfeld. Der siebenbürgische Ar-
chitekt ist vor allem bemüht. in den zentra-
len Erschließungsbereichen Orte zu schaf-
fen, die Gemeinschaft stiften. Nach Meinung
einiger seiner Kollegen hat dies Besteben
auch mit seiner siebenbürgischen Herkunft
zu tun. Man denke unter anderem an die
Kirchenburgen.

Der Name Hubert Caspari wird untrenn-
bar mit der Gründung des Fachbereichs Ar-
chitektur der Fachhochschule München
verbunden bleiben. Als die fiühere Staats-
bauschule zu diesem Fachbereich umgestal-
tet \Ä,urde, waren in der Praxis bewährte, mit
einer Konzeption modemer - nicht modemi
stischer - Architektur vor Augen und zur
Teamarbeit befühigte Hochschullehrer ge-
frag. Die Visionen des Vordenkers Caspari
und seine praktische Erfahrung ließen ihn
zul|\ primus inter pqres werden. Er wird von
1980 bis zu seinerEmeritierung l99l immer
wieder zum Dekan des Fachbereichs ge-
wählt.,,Seine Bereitschaft und Fähigkeit, zu
jedem einzelnen Kollegen eine ganz per-
sönliche Beziehung zu knüpfen. und seine
offene, liberale und großzügige Grundein-
stellung überzeugen und beweg€n alle." So
urteilt der ihm nachfolgend€ Dekan, Proibs-
sor Rüdiger Möller. Caspari ist es gelungen,
im Laufe der Jabre viele tal€ntierte Architek-
ten zur Fachhochschule zu bringen. So konn-
te der Studiengang Architektur aufwissen-
schaftlich-künstlerische Grundlagen mit
Pra"risbezug gestellt werden.

Den Studierenden war Hubert Caspari auf
dem Gebiet Konstruktion und fntwerfen ein
begeisternder, zum Nachdenken und zur
Phantasie affegender begnadeter Lehrer.
Ein ehemaliger Schüler schreibt: ..Caspari
lehrte, die Elemente zu analysieren, die den
Charakter der Zeit bestimmen. Nicht nur die
äußere Erscheinungsfom galt es zu verste-
hen, sondem den tieferen Sinn der Archi-
tektur. Modespielereien waren v€rpönt.
Klarheit der Konzeption war immer Aus-
gangspunkt jedes Entwurfs." A u f txku rs io-
nen lemten die Studierenden neben den ar-
chitektonischen Zielen auch den privalen
Menschen Caspari kennen mit seinerLiebe
zum Philosophieren, zur Musik und zur 6e-
selligkeit. Diese Einheit als Architekt und
Mensch begeisterte die Studierenden. Für
manche blieb erauch nach dem Studium der
Mentor. - Wer mehr über den Architekten
und Hochschullehrer Hubert Caspari und
seinWirken wissen möchte, findet eine Quel-
Ie in ,,Hubert Caspari - Architekt, Lehrer,
Mentof', Schriffenreihe der Fachhochschu-
leMünchen - Fachbereich Architektur 1995.
ISBN 3 - 9804334-04.

Siebenbürgen hat sein Leben und in ge-
wisser Weise auch sein Wirken bestimmt.
So oft er konnte, besuchte er die alte Hei-
mat, auch mit seinen Söhnen und sogar mit
Studenten. Für den Verfasser dieser Zeilen
war es ein einmaliges Erlebnis, mit dem Vet-
ter, Freund und kundigen Architekten durch
Südsiebenbürgen nach Mediasch zu reisen.
Seine Anhänglichkeit zur alten Heimat über-
tmg sich auch auf die Zusammengehörig-
keit mit seinen in Deutschland lebenden
siebenbürgischen Verwandten. Diese Ge-
meinschaft verdankt Hubert unvergessliche
Stunden, sie stand ihm und seiner Familie
auch hilfreich zur Seite. Die Erinnerungen
an den Freund und Verwandten verbinden
einen großen Kreis, der um ihn fauert. Er
war der offene und herzliche Mensch. Seine
Neigung zur Geselligkeit war von besonde-
rem Humor und hintergründiger Tiefe be-
gleitet. Trotz d€s freundlichen Wesens und
seiner Aufgeschlossenheit war er nie
angepasst. Wer wie ich das Glück hane. sein
Freund zu sein- hat nun sehr viel verloren.

Gerhard Terylan

Liste der evangelischen Gemeindemitglieder aus Mediasch,
die bereit sind die

GRABERPFLEGE
zu übernehmen

Locher Dariela - Strada Rubinului 12. Bl. 1213,-lel:0040-269-837223;Man Gabriela -

SfadaAvram lancu 12l,Tel 0040-269-845643; Ciupercean Calin - StradaAl. L
Moraru 3 (Steinmetz,
orthodox); Krauss Peter -

Shada L. Blaga30/43,
Tcl: 0040-269-822688; Lupu
Marianne - Strada Feleac
3/54, Tel: 0040-269-8437 I 8;
Grosu Johanna - Süada 1.
Decembrie, Bl. l9l7,
Tel: 0040-269-83025I i Roth
Johann - Sfada Dupa Zid,
Tel: 0040-269-832 I 65; Blaga
Ioan - ShadaBozias 1, Sc. B,
Ap. 23, Tel: 0040-269-839206;
Bughiu Dieter - Strada l.
Decembrie 25,,Ap. 145, Tel:
0040-269-740-5 I 7 I 96 (Handy)
Riemer Claudia - Strada
Sinaia 3,Ap.30, Tel: 0040-269-
845093; Kroner Constanta u.
Robert - Stmda Joharmes
Honterus 1 9, Tel: 0040-269-
846325; ChristaliAnna - Stra-
da l. Decembrie22,
Tel:0040-269-841720
Herberth Michael - Strada
Ulrnului 33,
Tel: 0040-269-84&1O I
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EU-Ländern

Wir bitten unsere Mitglieder und Spender
aus den anderen EU-Ländern (wie z.B.
O s r e r r e i c h ,  F r a n L r e i c h  e c t . )  l ü r  l h r e
Überweisungen die als Muster abgebildete
EU Standardüberweisung zu verwenden.
Auf  d ieser  ös te r re ich ischen EU
Standardüberweisung können Sie die IBAN-
Nr., Swiftadresse und BIc-Nummer des
Kontos der Heimatgemeinschaft Mediasch
e,V entnehmen.
Dem Beitrittsantrag in andere EU Länder zur
Aufnahme in die HG-Mediasch e.V, wird an
Stelle der Einzugsermächtigung zukünftig
eine Kopie der mit IBAN, SWFT und BIC
versehenen,,Mustermannüberweisung"
beigelegt wefden. RD

0 0 2

25+

Die  Abso lventen  der  K la rse  8 .8 .  der
Mediascher Volk'schule \r. 5 lStadneil
Krähenwiese) planen nach l0 JahIcn ein
Wiedersehen.
Das Klasscntreffen findet am 18. Juni
2 0 0 5  i m  F e r i c n d o r f  C o m a d i n g e r r .
Anschrift: Stuttgarter weg 1, 12532
Gomadingen, statt.
K lassen lehrer in  d ic \c .  Jahrgangs wa.
Hilde Maksay (Spoft lehrerin).
Die Kollegcn in alphabelischer Reihen-

Wiedersehen nach 30 Jahren
folge:Alischer Hans, Alischer Harald, Avram
Octavian, Bandula Hans, Barthmes Inge.
Bell Annemarie, Binder Katharina, Botsch
Roswitha, Botsch Rudolf, Gioaba Carmen,
Gyulay Gerhard, Grigori Wemer, Gärtner
Erika, Hartha Roswitha, I(raus Karin, Kloos
Dietet Linzmaier Mirela, Mantsch Helfried,
Mathie Erika, Orth Norbert, Schuster
Cünthef, Schuster Richard, Schuster Edith,
Schneider Anneliese, Seiler Manfi-ed, Suto-
ris Michael, Türk Kurt, Tutuianu Gabriela,

Uiselt Afthur, Weber Andreas, Weber
lngeborg .  \Ä  eber  Katha l ina .  Weber
llorst.
Leider konnten lie Organisatoren nichl
alle ehemaligen Kollegen ausJindig ma-
chen urul binen nufdiesem 14egsich bei:
Ric lrcrd Schaster, Manneflstrasse I 1,
D-8 099 7 M ünchen, Tel: 089-62 54 932,
Mobil : 0 I 72-4 693 3 5 6, E-Mail:
sc h uste r, r ic hard@lv cor. de,
s c h ne I Ist möglic h zu me lde n

'" 'ß

/"{fl
!+.ii
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Eingegangene Spenden für die
Heimatgemeinschaft Mediasch e.V. bis

November 2004

An die HG Mediasch e.V.

Heitz Ingeborg, Heilbronn - € 20; Karres Samuel Reimar - € 50; Gärtner Christian - € 20;
FroniusErika -€ 20; Lieb Helmut und lngid, in Mem. Brigitte Rusu -€ 30; Szatmary loana -

€ 25; Sill Alfred, Nürnberg - €20;WolfHeinz -€ 50; Schmitz Otto und Ilse, Königsbrunn -

€ 25; Knopp Dieter o. Rosemarie, Wendelstein - € 20; Servatius Hildegard, Bonn -€ 20;Barth
Friedrich und Anneliese, Würzburg - € 30; Ipsen Hermine Ilse - € 20; Honigschnanbel W. und M., München - € l0; Ziegler Helmuth,
Stuttgart -€ 50;CöncryPeterund Erik4 Schliersee -€ 20; Hemmedh Eugen, Besigheirn - Spende für A ltenh ilfe in Mediasch -€ I5; Mazanek
Isolde, Stuttgart - € 30; Silex Karl,Aachen - € l5; Opolski Richard, Baierbrunn -€ 500;Astalosch Johannund l. - € 50: Graffius Horst und
Helga, Feldkirchen-Westerham - C 30; Folbert Günther und Marianne, Heilbronn - € 30; Thalgott Friedrich und Erika, Bad Kissingen - € l5;
Femengel Kurt geory und Anna - Spende Wäme und Essen im Winter - € 25; Miklos Ernst und Sybill - € 20; Ronai Hermine - € l0; Popescu
Petre und Ute, Neuhäusel - € 20; Rarnpeh Christian im Namen des Maturajahrgangs 1973 - € 134t Dr. Roth-Obert Ema - € 50; Gärtner Horst
-€l5tHelwigHelnut,Heilbronn-€12;StefanHelga,Traurueut-€l5;SchnabelAuguste-€20;FaberHorst,Böblingen-€50;CabaErik4

Emmerich am Rhein -€ 30; Auner Ingrid und Wilhelm - € 50; SchabelAuguste, Heilbronn - € 20; Folberth Günther und Marianne - € 20; D1
oleinek Klaus, Stamberg - € 35; Popescu Gabriela-Doina - € 20: Schlosser Rudolfund Stella, wiehl - C 30: wagner Erhard, Bietigheim-
Bissingen - € l5; Kraus Reinhold, Geretsried -€ 5; Rosenauer lngeborg - € l0; Wolf Heinz - € 100; Bretz Reinhold Georg, Ostfild€m -€ 30;
Glätzer Wilhelm und Emma, Landsberg am Lech - € 20; Schibschid Richard und Rosemay, Geretsried - € 25; Kanes Erhard, Drachselried -

€ 20; Popovici Ingeborg -€ 50;Dr Friedl Waltraut, Bonn - C 50; StolzMatin und Ruth, Sirdelfingen - € 30;Barthmes Georg und Ottilie,
ceretsried - € 30;Ziegler Helmuth, Stuttgart - € 50;Binder H. Jürgen -€ 100;Kelp Michael, Gätringen - € 60; CraefRudol| Wiener Neudorf
(A) - €47; Radler Johann und Elisabeth, Wendelst€in - Spende für den Mediascher Diabetikerverein - € 30; FilipAlice - € 20; Silex Karl und
llse, Aachen - € 15; Oberth Geraldine - € 30; Astalosch Johann und I. Spende Küche aufRädern -€ 50; Mazanek Isolde, Stuttgart-€30;
FroniusErika-€20;Dipl.-Ing.ZieglerKarl,Erlangen-€30;Heitzlngeborg,Heilbronn-€25;ServatiusHildegard,Bonn-Cl5;OttWalter
undLucia-€20;ReiberJosefundArna-Maria,Würzburg-€40;PredigerEmstAn&eas-€25;SchmitzOttoundllse-€25;BafthMaria
-€10;Bar thFr iedr ichundAnne l iese ,Würzburg-€20;L iebOr tw in-€50;K le inEr ika ,Pock ing-€20;Gär tnerHors t -€15;Evang.

Kirchengerneinde Haan - Trauung Mantsch Dagmar / Volk Stefan - € 246,47; Preiss Edith und Stein Hans-Georg - € 30; Lange Sabine/Lukas
Melitta, Friedrichsdorf - € 25; Evang. Kirchengemeinde Haan - Trauung Mantsch Dagmar / Volk Stefan - C 3,53; Honig Heinz und lsolde
- € 25; Grail Wilheln-M. - € 20: Danciu Margarete - Spende Für Altenhilfe Mediasch in Memoriam Dr. Med. Danciu Adrian und Rusu
Brigitta - € 100; Knall Hans/Schuster Kurt, Neubiberg - € l9; Dr. Mantsch Dagmar -€ 50; Kraus Reinhold, Geretsried - € 5; Maurer Michael
und Annemarie, Böblingen - € 20; Theiss Erik4 Augsburg - € 50; Evang. Kirchengemeinde Haan Kollekte Juli f. Armenküche Mediasch
- € 51,24; Thelmann Martin und Gerda, Bad Neustadt - ftir Altenpfleg€ - € 20; Barth Friedrich und Anneliese, Würzburg - € 20; Ronai
Hermine,Kempten-€10;WeinischHans,München-SpendelDiabetikervereinMediasch-€2oO;ZavazalRaduundRoswitha-€50;
Pauer Günther - € 100; Folberth Klaus -€ 37; Krestel Erich -€ 20; Sanasin Karres Marle -€ 50; Kelp Sigrun -€ l0; Rieth Theo (USA) - 30,17.

Spenden für Orgel und Fresko:

Lieb Hefmut und lngrid - € 50:. Znz Raimar-Otto, Stuttgart - € 20; GuttlerWalter-€50; Keul Franz und Gerhilde -€25;

Sammlung durch Hans-Georg Bogeschdorfer (in der Pfngstwoche 2004 der ev. Kirche Mediasch direkl übergeben) - € 1.500;

Spenden für Russlanddeportierte:

Josephi Heinz-Otto -€ 20; Folberth Günther und Marianne, Heilbronn - € 20; MorthAdele und Michael, Nümberg - € 20t Schuster Ilse,
Nümberg-€20;LukasWilhelm,Böblingen-€20;UltschHarryRosenheim-€10;Josephilrmgard€20;Fil l ingerAdolfundChrista,
Nümberg - € 20; HelwigHelmut, Heilbronn - € 50; Keul Friedrich, München -€ l0;
Josephilrmgard-€20tLiebHelmutundlngrid-€50;Sil lAlf ied,Nümberg-C20;szekelyUlrike,Erligheim-€20;LudwigUrsula-€50;

DIE SPENDEN WERDENAUSSCHLIESSLICH DEM VON DEN SPENDERN ZUGEDACHTEN ZWECK
ZUGEFÜHRT. DAMIT KÖNNEN HILFEN NACH MEDIASCH INSBESONDERE IM RAHMEN DER
KIRCIIENARBEIT UND ALTENHILFE GELEISTET WERDEN.

DIE GEMEINSCHAFT DER MEDIASCHER DANKT ALLEN SPENDERN!



Die Redaktion
wünscht Ihnen allen im
Namen der
Heimatgemeinschaft
Mediasch e.V.
ein frohes und gesegnetes
Weihnachtsfest
sowie ein gutes,
gesundes und erfolgreiches
Neues Jahr 2005!!
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